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dern ausgeſchloſſen wird. Zu ſpät auch erkannte die klerikale Partei, 


Zauber ſelbſt in den rein czechiſchen Gebieten nicht mehr zieht und blen⸗ 
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Zer ſetzungsprozeſſe. 


(Originalkorreſpondenz aus Inneröſterreich.) 

Wenn wir Frankreich he 
wäre die europäiſche Geſchichte der Gegenwart ſehr langweilig; dann 
würde man überall eine normale Entwickelung erblicken und bei der 
ſich allenthalben dem Auge darbietenden Beſonnenheit und faſt phili⸗ 
ſtröſen Wohla keit, müßte das Studium der Zeitungen bald ſei⸗ 
nen Reiz verlieren. Frankreich und Oeſterreich tragen die Koſten der 
Unterhaltung. Das Erſtere treibt Poſſen, aber ſeine Capriolen wie⸗ 
derholen ſich; ſie haben etwas todtenödes an ſich, 
eines Gymnaſtikers, der den Tod im Herzen 
mehr Mitleid als Intereſſe, 


zeigt. Immer Neues bringt es zu Tage, es wiederholt ſich niemals. 


Wie eine berauſchende Melodie, in der zwar immer gewiſſe Motive, 
aber ſtets in neuen, feſſelnden Variationen wiederkehren, auf den mu⸗ 
ſo weiß Oeſterreich durch ſein vielſeitiges 
feſſeln. Wie oft auch Schwarzſeher 


ſikverſtändigen Hörer wirkt, 
und vielfarbiges Völkerleben zu 
und einſeitige Politiker von dem unvermeidlichen Tode dieſes viel⸗ 
sprachigen Reiches ſprachen: wer glaubt ihnen noch? Ihre Prophe⸗ 
zeihungen ſind zu Schanden geworden an der nimmer müden, nimmer 


erſchlaffenden Lebenskraft Oeſterreichs. Wer möchte ſich vermeſſen, die⸗ 


ſen trotz aller inneren Widerſprüche doch untrennbaren Doppelſtaat 
auszukennen. Wer möchte ihn aus einem einzigen beſchränkten Ges 
ſichtspunkte fo beurtheilen wollen, daß nicht immer noch eine Reihe 
dunkler Bilder, ungelöſter Räthſel und hochintereſſanter Fragen zu⸗ 
rückbleiben? Oeſterreich — um von Ungarn, dieſer Welt für ſich, ganz 
abzuſehen — iſt ein Anderes in Wien, ein Anderes in Prag, ein Anderes 
in Innsbruck, in Graz, in Trieſt, in der entfernten Bukowina und im 
wildfremden, phantaſtiſchen Dalmatien, im Trentino und in Galizien 
— und doch zittert überall, ſelbſt in den trotzigſten und verſtockteſten 
Gemüthern, im Herzen des Deutſchen wie des Czechen, des Slovenen 
des Ruthenen wie des Dalmatiners, bei jeder oft 
muthwillig heraufbeſchworenen Kriſis die bange Frage: Was ſoll aus 
uns werden, wenn Oeſterreich zu ſein aufhörte? Gerade in dem Peſ⸗ 
fimismus, welcher zu Zeiten und oft genug über Nacht die wackerſten 

liegt die beſte Gewähr für den inneren Zuſammen⸗ 
8. Es fehlen nur leider die gentalen Meiſter, die die⸗ 
es wunderbare Inſtrument zu ſpielen verſtehen. 

Aus den Zerſetzungsprozeſſen, die aber ſchon den Keim neuer Bil⸗ 
dungen in ſich tragen, iſt Oeſterreich feit dem Beginn ſeines Verfaſ⸗ 
ungslebens noch nicht herauskommen und bir es auch ſobald nicht 
Gegewärtig lenken indeſſen die Zerſetzungen verſchiedener einſt ſo feſt 


F gefügter Parteiorganismen vorwiegend den Blick des Beobachters auf 


ſich. Vor nun drei Jahren gab es eigentlich nur zwei große Lager: 
das der Verfaſſungspartei und das der Föderaliſten. Nicht Liberalis⸗ 
mus und Reaktion waren die von ihnen repräſentirten Gegenſätze, 
wenngleich jener im Quarrde der Verfaſſungstreuen und dieſe im 
Heerbann des Föderalismus überwogen. Die Gegenſätze heißen: 
Autorität des Staates und Unabhängigkeit der Länder 
und Nationen auf Unkoſten des Staates. Die von der deut⸗ 
ſchen Intelligenz und Bürgertugend getragene Idee des modernen, alle 
Gebiete beherrſchenden Staates hat den Sieg davon getragen. Der 
Föderalismus aber ift unterlegen un Folge der von ihm repräſentirten 
Mißehe zwiſchen dem Ultramontanismus und dem Nationalitätsprin⸗ 
zip. Zu ſpät erkannten die liberalen Slaven, daß das eine vom an⸗ 


daß es ein ſchwerer Fehler von ihr war, unter der Fahne des Natio⸗ 
nalismus gegen die traditionelle Einheit des Reiches zu Felde zu 
ziehen. In dem unvereinbaren Gegenſatz zwiſchen dem Nationalitäts⸗ 
prinzip und dem Ultramontanismus lag der Keim des Unterganges 
für die einft fo folge und ſiegesgewiſſe föderaliſtiſche Liga. 

In alle Winde iſt ſie zerſtoben. Noch ſteht zwar in Böhmen die 
Garde der Föderaliſten unter ihren Feldhauptleuten Kardinal Schwar⸗ 
zenberg, Fürſt Lobkowitz, Rieger, Palacky; aber ſie kämpft 
nur noch für eine ehrenvolle Kapitulation ode r um zu kämpfen; denn 
über das Warum des fortgeſetzten Widerſtandes ſind die geiſtlichen und 
feudalen Strategen mit den nationalen Capitano's, die den permanen⸗ 
ten politiſchen Brigantaggio vorziehen, durchaus nicht einig. Schritt 
um Schritt muß die Deklarantenpartei zurückwechien. Ihre Reihen lich» 
ten ſich unaufhörlich — und bie letzten Ergänzungs wahlen für den Pra⸗ 
ger Landtag ſührten recht offenkundig den Beweis, daß der uationale 


det. Das Volk hat die Agitation ſatt, welche ihm den Haß gegen das 
Deutſchthum und den Staat zur Pflicht machte, ohne ihm etwas Re⸗ 
elles dafür bieten zu können. Es zeigt ſich eben wieder, daß es eine 
von der feudal jefuitiſchen Schwefelbande ewe ene Lüge war: Böh⸗ 
men ſei in zwei faſt abgegrenzte nationale Lager getheilt; während es 
doch feſtſtebt, daß es große zweiſprachige Diſtrikte gibt, in denen ſich 
Germanismus und Slavismuskgegenſeitig ergänzen und durchdringen, ſo 
daß es vielleicht bei gutem Willen gar nicht fo ſchwer wäre, beide Na⸗ 
tionen in Böhmen bis zu einem gewiſſen Grade mit einander zu ver⸗ 
Schmelzen oder wenigſtens die große das Land durchziehende Zweiſpra⸗ 
hen- Zone bedeutend zu verbreitern. Doch das find vor ber Hand noch 
„fromme Wünſche“, deren Erfüllung aber ſicher ein Theil der Miſſion 
Oeſterreichs ift. Die ſogenannten Siege der Altezechen find nur die 
Anfünge von Niederlagen. Die Jungezechen kommen nur noch als un 
bedeutende Freibeutercolonne in Betracht, deren Streifzüge auf cigene 
Fauſt wohl dem Deklarantenthum hier und da einigen Schaden zufü⸗ 
gen, der jung czechiſchen Partei aber nicht die Berechtigung eines neue 


ſener 


dr ei Mal er⸗ 


und Oeſterreich⸗Ungarn nicht hätten, ſo 


wie die Kunſtſtücke 
trägt. Man empfindet 
Oeſterreich aber iſt ein Bilderbuch ohne 
Ende. Da iſt Leben auf jedem Blatte, ſelbſt wenn es etwas Trauriges 


Morgen⸗Ausgabe. 


Siebenundſiebzigſter 
Freitag, 17. Juli. 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


ſtehen. 


Wir deuteten ſchon an, das es zwiſchen den Feudal⸗Ultramontanen 
Böhmens und den Altezechen mit der Ewigkeit in den Zielen ſchlecht 
bestellt iſt. Im erzbiſchöflichen Palaſte von Prag täuſcht man ſich über 
die Zeichen der Zeit keinesweges. Man fühlt bereits, daß man bald 
daran denken muß, das föderaliſtiſche und nationale Banner in die 
Rumpelkammer zu werfen und mit der Verfaffungspartei einen modus 


vivendi anzubahnen. 


Es iſt höchſte Eile mit dieſer Schwenkung. Die einſt fo treu dem 
Föderalismus ergebenen Ultramontanen von Tirol und Vorarſberg, 
die in vollſter Auflöſung begriffenenen „katholiſchen“ Landſturmkompag⸗ 
nien der deutſchen Bauern von Oberöfterreih und Steiermark, die in 
die Brüche gehende altfloveniſche Partei in Krain — fie Alle folgen dem 
Beiſpiele der Polen und der bei dem Föderalismus der Sehen nur 
wenig intereffirt geweſenen Slaven von Dalmatien und ſind in vollem 
Marſche in's Lager des Kardinal-Erzbiſchofs Rauſcher, deſſen Weizen 
endlich zu blühen beginnt, trotz der wider feinen Willen durchgeſetzten 


konfeſſionellen Geſetze. 


Rauſcher iſt ein kühner, aber auch welterfahrener Frondeur 
nach zwei Seiten. Er hat dem verfaſſungstreuen Liberalismus ebenſo 
entſchieden opponirt, wie er dem löderaliſtiſchen Ultramontanismus 


den Krieg gemacht hat. Lange ſtand er faſt allein. Jetzt, wo die Re 


gierung dem Liberalismus genug Dienſte geleiſtet zu haben glaubt um 


wieder etwas in altöſterreichiſcher Stagnation zu machen, iſt ja auch 
die Verfaſſungspartei am Scheidewege angekommen, wo es ſich 
für ihre beiden Fraktionen: die Konf ervativen (repräfentirt durch 
das Grundbeſitzerzentrum) und die Liberalen (vertreten durch die 
Fortſchrütspartei und die noch im Schmollwinkel ſtehende, etwas 
derangirte Fraktion Herb ſt) darum handelt, einander für jahrelange 
Kameradſchaft ſchönen Dank zu ſagen und Abſchied von einander zu 
nehmen. er 


„Da- Werbeftightein, welche ent Barteiburenn Nauſchers flattert, 
trägt die Inſchrift: „katholiſche Verfaſſungspartei.“ Diefe 


Deviſe entipricht dem innerften Herzenswunſche des Kaiſers und der 
geſammten h hen Ariſtokratie, Bureaukratie und der in jüngſter Zeit 
durch den Wechſel im gemeinſamen Kriegsminiſterium ſo auffällig in 
den Vordergrund getretenen Militärpertei; und endlich bietet ſie ſo 
manchem invallden verfaſſungstreuen Volksvertreter, dem die Geſell⸗ 
ſchaft der mouſſirenden „jungen“ Elemente der Partei ſchon lange nicht 
mehr behagte, eine willkommene Gelegenheit, Verfaſſungstreue mit 
Loyalität und Kirchlichkeit zu verbinden. Leider fehlt es im öffentlichen 
Leben Oeſterreichs durchaus nicht an Perſonen, welche eine Sehnſucht 
haben, aus dem hellen Tageslichte, das ihnen kein drittes zwiſchen 
verfaſſungstreuem Liberalismus und verfaſſungsfeindlichem Föderalis⸗ 
mus zur Wahl ließ, in ein angenehmes verfaſſungstreues „elair 
obscur“ zu verſchwinden. 

Die Trägheit, welche das ganze politiſche Leben gegenwärtig in 
Oeſierreich beherrſcht, und welche ſelbſt durch den glänzenden Partei⸗ 
tag von Krems nicht dementirt werden kann, ferner die Muthloſigkeit 
und Gedrücktheit in Folge der traurigen materiellen Lage, und endlich 
die Panik, welche in den Reihen der früheren ſtaats rechtlichen Oppo⸗ 
ſition herrſcht, begünſtigen die Bildung jener „katholiſchen“ oder doch 
wenigſtens „konſervativen Verfaſſungspartei.“ Dieſer theils in der 
Zerſetzung der bisberigen, theils in der Kryſtalliſirung neuer Partei⸗ 
kerne ſich thätig zeigende Prozeß geht vorläufig ſehr ſtill vor ſich und 
iſt noch lange nicht beendet. Denn noch gilt es, eine Formel zu finden, 
um den Episkopat mit dem Staate über die Handhabung der kon⸗ 
feſſtonellen Geſetze zu verſöhnen. Auf beiden Seiten herrſcht ſchon 
jetzt der beſte Wille, es nicht zum Aeußerften kommen zu laſſen. 
Warten wir ab, ob uns ſchon die nächſte Reichsrathsſeſſton die neuen 
Parteien fertig zeigen wird. Es würden ihrer dann etwa vier ſein: 
die entſchieden klerikale Rechte (die Katholiſch⸗Konſervativen aus Böhmen, 
Mähren, Tirol und den inneröſterreichiſchen Ländern), die gemäßigte 
katholiſche Rechte (Großgrundbeſitzer, Bureaukraten, Polen, Dal⸗ 
matiner), das liberale Zentrum mit den Vertretern des Trentino und 
den Ruthenen, und die fortſchrittliche Linke mit den Jungſlovenen und 
Demokraten. Kämen die Altezechen auch in den Reichsrath, ſo würden 
ſie wahrſcheinlich eine äußerſte Rechte bilden. 


Die Apothekerfrage. 

2 Berlin, 15. Juli. Die Reichsgewerbeordnung von 1869 hat 
die Apothekerfrage ungelöſt gelaſſen. In den letzten Tagen beſchloß 
der Bundesrath, zur Löſung dieſer Frage eine Kommiſſion von Sach⸗ 
verſtändigen zu berufen. Der Kernpunkt der Frage beſteht darin, ob 
künftig jedem geprüften Apotheker ohne Rückſicht auf die Zahl der be⸗ 
reits vorhandenen Apotheken und deren Abſatzverhältniſſe geſtattet 
werden ſoll, eine neue Apotheke unter Beobachtung der für deren 
Einrichtung beſtehenden Vorſchriften anzulegen, oder ob dieſe Anlage 
wie bisher nur im Falle eines nachweisbaren öffentlichen Bedürfniſſes 
zur Vermehrung der Apotheken zuzulaſſen iſt. — Für das Letztere 
macht man geltend, daß es ſich bei dieſem Gewerbe um Geſundheit 
und Leben handle und daß man dem Gewerbetreibenden einen ſicheren 
Nahrungsſtand gewähren müſſe, damit er nicht zu ordnungswidrigem, 
gewinnſüchtigem Betriebe veranlaßt werde. Darauf wird von der 


/ 


eilung. 


Jahrgang. 


Organismus erwerben. Sie illuſtrirt nur wieder die alte Erfahrung, 
daß es für das Slaventhum in deutſchen Landen keine andere Wahl 
gibt, als entweder ſicherlich mit dem Deutſchthum unter Anerkennung 
der modernen Staatsidee zu verbünden oder unter der Fahne des Je · 
ſuitismus einen langen boffnungsloſen, mit der Selbſtvernichtung en- 
denden Kampf mit den Mächten der Gegenwart und Zukunft zu ber 
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1874. 


anderen Seite entgegengehalten, daß aus demſelben Grunde man 
viele andere Gewerbe einſchränken müſſe, welche ſich mit der Her⸗ 
ſtellung von Lebensmitteln befaſſen. Uebrigens würden jetzt die wich⸗ 
tigſten Medikamente fabrikmäßig außerhalb der Apotheken hergeſtellt, 
dergeſtalt, daß den Apothekern nur die Vertheilung zufalle. Ebenſo 
wichtig, wie die ordnungsmäßige Ausführung eines Rezepts, ſei die 
Verſchreibung eines richtigen Rezepts. Rezepte verſchreiben iſt aber 
nach der Gewerbeordnung Jedermann unbeſchränkt geſtattet. Unbe⸗ 
ſtritten aber wird der Zweck, dem Apotheker einen ſicheren Nahrungs⸗ 
ſtand zu gewähren, nicht erreicht, ganz abgeſehen davon, daß eine 
ordentliche Wirthſchaft nicht blos durch das Maß der Einnahmen, 
fondern ebenſo durch den Umfang der Ausgaben bedingt wird und 
eine hohe Einnahme die Gewinnſucht durchaus nicht ausſchließt. 
Einen ſicheren Nahrungsſtand gewinnen die Apotheker darum nicht, 
weil fie den durch die- Einſchränkung neuer Anlagen künſtlich ge⸗ 
ſchaffenen Monopolwerth der Apotheke dem Vorbeſitzer bei der Er⸗ 
werbung im Kaufpreiſe ablöſen müſſen. Selbſt die Ausſicht auf eine 
weitere Steigerung dieſes Werthes muß mitbezahlt werden. Den 
Vortheil genießen alſo weſentlich die Apothekerrentner. Ihnen muß 
das Publikum in Geſtalt hoher Arzneipreiſe ein nach Millionen ſich 
berechnendes Kapital verzinſen, während der zeitige Apotheker dabei 
oft noch die größte Mühe hat, ſeine Hypothekenzinſen aufzubringen. 
Zugleich vermindert die mangelnde Konkurrenz für den Apotheker das 
Intereſſe an guter Bedienung des Publikums. 

Bei größerem, durch den Ausſchluß der Konkurrenz hervorgerufe⸗ 
nen Abſatz fällt die Ausführung der Rezepte mehr und mehr den 
Gehülfen anheim. Dieſes Perſonal aber muß ſich in dem Maße ver⸗ 


ſchlechtern, als die Geſetzgebung ihm die Möglichkeit einſchränkt, je⸗ 


mals ſelbſtſtändig zu werden. Zu den theuren Arzneipreiſen kommt 
für das Publikum auf dem platten Lande noch die größere Entfer⸗ 
nung, welche durch die geringe Zahl der Apotheken bedingt wird. Mit 
dem Wachsthum der Bevölkerung und der Wohlhabenheit rechtfertigt 
ſich auch in den Augen der Behörden das Bedürfniß nach Vermehrung. 
Jede neue Konzeſſion nimmt an dem Monopolwerth der vorhandenen 
Apotheken Theil. Wem ſoll nun eine ſolche viele Tauſend Thaler 
werthe Konzeffion ertheilt werden? Der älteſte Apothekergehülfe ift 


vielleicht zur Einrichtung und Verwaltung einer neuen Apotheke gerade 
der Ungeeeignetſte. Der am geeignetſten Erſcheinende aber hat viel⸗ 


leicht nichts Eiligeres zu thun, als die erlangte Konzeſſion zu verkaufen. 
Dergeſtalt iſt eine vernünftige Regel gar nicht aufzuſtellen und Willkür 
wenn nicht Gunſt entſcheidet die neuen Konzeſſionen. — Der Reichstag 
hat ſich in dieſer Frage im Plenum noch nicht ausgeſprochen. Die 
Anſichten ſind getheilt; eine der Gewerbefreiheit überhaupt ungünſtige 
Strömung kommt gegenwärtig auch den Apothekenbeſitzern zu Gute. 
Präſident Delbrück iſt offenbar der Gewerbefreiheit günſtig. Auf eine 
im Oktober 1871 an ihn gerichtete Interpellation erklärte er aus⸗ 
drücklich, daß die Regelung der Frage im Sinne der Gewerbefreiheit 
erfolgen ſolle. Im Jahre 1872 wurde auch im Reichskanzleramt ein 
Geſetzentwurf ausgearbeitet und verſandt, welcher vorläufig Jedermann 
geſtattet, in ſolchen Gemeinden Apotheken anzulegen, welche noch keine 
beſitzen. Es wäre immerhin ein Anfang zum Beſſeren geweſen; indeß 
geftel die Halbheit der Maßregel nach keiner Seite, zumal bervor⸗ 
gehoben wurde, daß man die Konkurrenz zunächſt gegen die Land⸗ 
apotheker eröffne, welche ſich in weniger günſtigen Verhältniſſen als 
die Stadtapotheker befinden. Der Entwurf gelangte nicht einmal an 
den Bundesrath. — Das eigentliche Hemmniß gegen eine Löſung im 
Sinne der Gewerbefreiheit ſcheint das preußiſche Kultusminiſterium, 
insbeſondere die Medizinalabtheilung deſſelben, geweſen zu fein. In⸗ 
zwiſchen haben die maßgebenden Perſonen daſelbſt gewechſelt. Die 
Petitionskommiſſion des Reichstages — darin insbeſondere der Abg 
Jakobi — hat wiederholt Anregung zur endlichen Löſung der Frage 
gegeben. Andererſeits haben auch die Intereſſenten — die Apotheken. 
beſitzer freilich noch mehr als die Apothekergehülfen — das Eiſen im 
Feuer gehalten. Durch die Unſicherheit der Geſetzgebung iſt auch eine 
Unſicherheit aller Beſitzverhältniſſe in Apotheken entſtanden; bei Beſitz⸗ 
übertragungen laſſen ſich angemeſſene Preiſe kaum berechnen. Wenn 
auch die freie Konkurrenz nicht plötzlich, ſondern mit gewiſſen Ueber⸗ 
gangsſtadien eingeführt wird, ſo läßt ſich doch nicht beurtheilen, welche 
Wirkungen dieſelbe ausüben wird. Der jetzt vom Bundesrath zu ⸗ 
ſammenberufenen Sachverſtändigenkommiſſion werden beſtimmt aus⸗ 
gearbeitete Fragen vorgelegt werden. Bei der Aufſtellung derſelben 
aber hat man ſich nicht beſchränkt, Auskunft über thatſächlich beſtehende 
Verhältniſſe zu erlangen, ſondern auch Gutachten für die Geſetzgebung 
erfordert. Damit iſt man über den Kreis hinausgetreten, innerhalb 
deſſen Aerzte und Apotheker ſachverſtändig ſind. Die logiſche Schluß⸗ 
fo gerung mit beſtehenden Zuſtänden auf die Geſetzgebung gehört weder 
der pharmazeutiſchen noch der mediziniſchen Wiſſenſchaft an. Hierin 
iſt nur ſachverſtändig, N 
ihrem Zuſammenhang, im Verhältniß von Urſache und Wirkung zu 
erfaſſen gewohnt iſt. Da die Kommiſſion ihrer Zuſammenſetzung nach 
ſachverſtändig nur — der beſtehenden Ordnung iſt, darf man kaum 
ein der Abänderung dieſer Ordnung günſtiges Urtheil von ihr er⸗ 
warten. Andererſeits hat die Einführung der Gewerbefreiheit einen 
gewichtigen Fürſprecher in Elſaß⸗Lothringen, wo nach beſtehender Ge 
werbefreiheit die Apothekenverhältniſſe Nichts zu wünſchen übrig 
laſſen. 2 

Lu 


Deutſchland. 


A Berlin, 15. Juli. Die geſtrige Sitzung des Staats⸗Mini⸗ 
ſteriums dürfte ſich auch mit den durch das Attentat auf den 


wer überhaupt volkswirthſchaftliche Dinge in 


5 
-4 
N 
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Fürſten Bismarck angeregten Fragen beſchäftigt haben. Auch heute 
findet eine Sitzung des Staats⸗Miniſteriums ſtatt. Der Vice⸗Präſi⸗ 
3 dent Minifter Camphauſen hat feine Abreife um einige Tage, zunächſt 
bis Sonntag verſchoben, auch mit Rückſicht darauf, daß Graf Eulen⸗ 
bdbaurg's Rückkehr aus Wiesbaden wegen Unwohlſeins ſich etwas ver⸗ 
zögert hat. — Durch den diesjährigen Staatshaushalts Etat iſt der 
Staatsregierung die Ermächtigung ertheilt worden, aus dem zur Er⸗ 
füllung des Normal⸗Etats bei den Gymnaſien und Realſchulen 
1. Ordnung und zu Beſoldungs⸗Verbeſſerungen für die techniſchen 
Hülfs⸗ und Elementarlehrer an dieſen Anſtalten, ſowie für die Diri⸗ 
genten und Lehrer an allen übrigen höheren Unterrichts⸗Anſtalten im 
Baubget ausgebrachten Dispoſitionsfonds von 183,702 Thlr. den nicht 
ausſchließlich vom Staate zu unterhaltenden höheren Unterrichts⸗An⸗ 
ſtalten behufs Bewilligung von Wohnungsgeldzuſchüſſen, inſoweit ſich 
hierfür ein Bedürfniß herausſtellt, Beihülfen zu gewähren. In erſter 
Linie bleiben die Mittel dazu allerdings zur Verbeſſerung der Lehrer⸗ 
beſoldungen in eigentlichem Sinne des Volkes beſtimmt. Um nun 
überfehen zu können, welche Mittel für die Gewährung von Beihülfen 
zur Bewilligung von Wohnungsgeldzuſchüſſen an das Lehrerperſonal 
der nicht ausſchließlich vom Staate zu unterhaltenden höheren Unter⸗ 
richts⸗Anſtalten überhaupt zu Gebote ſtehen, erſcheint es nothwendig, 
zunächſt die Verbeſſerung der Lehrerbeſoldungen an den höheren Un⸗ 
terrichtsanſtalten nach den für die verſchiedenen Kategorien verſchiede⸗ 
nen Normirungen zum Abſchluß zu bringen. Der Normal⸗Etat iſt 
gegenwärtig bei den meiſten Gymnaſien und Realſchulen 1. Ordnung 
zur Durchführung gelangt. Die wenigen Anſtalten, die noch nicht im 
Beſitze deſſelben, ſind theils ſolche, deren Unterhaltung beſtimmten Fa⸗ 
milten obliegt, theils ſolche, für welche bei der Präſtationsfähigkeit der 
Kommunen Staatsmittel nicht flüſſig gemacht werden können, ſo daß 
die Staatskaſſe zum Zweck der Erfüllung des Normul⸗Etats nur bei 
den wenigen Anſtalten noch helfend einzutreten haben wird, wo die 
desfallſigen Verhandlungen bisher nicht zum Abſchluß gelangt ſind. 
Desgleichen haben die Lehrer an einer großen Anzahl von Progymna⸗ 
ſien und höheren Bürgerſchulen bereits eine Gehalts⸗Auſbeſſerung er⸗ 
fahren und durch eine Verfügung vom 28. März ſind die Provinzial⸗ 
Schul⸗Kollegien angewieſen worden, wegen Verbeſſerung der Beſol⸗ 
dungen an den übrigen Progymnaſien und höheren Bürgerſchulen das 
Erforderliche einzuleiten. Es ſollen nun aus den erwähnten Gründen 
alle Anträge auf Bewillizung von Staatsbeihülfen zum Zweck der 
Verbeſſerung der Lehrerbeſoldungen ſchleunigſt bei dem Kultusminiſte⸗ 
rium geſtellt werden. 

& Berlin, 15. Juli. [Remunerationen und Unter⸗ 
ſtützungen an Staatöbeamte) Nach einem im Jahre 1850 
auf Anregung der zweiten Kammer des Abgeordnetenhauſes gefaßten 
Staats⸗Miniſterial⸗Beſchluſſe ſollten den Beamten extraordinaire Re- 

muverationen nur für ungewöhnliche, ganz außer dem eigentlichen 
Dienſtbereiche liegende Leiftungen gewährt, Unterſtützungen dagegen le⸗ 
diglich in außergewöhnlichen Bedarfsfällen an einzelne Beamte, deren 
Dienſteinkommen den jährlichen Betrag von 1000 Thlr. nicht überſteigt, 
bewilligt werden. Nachdem die Preise der Lebensmittel in den letzten 
Jahren ganz außergewöhnlich geſtiegen find und der Werth des Gel- 
des dadurch derartig geſunken iſt, daß die Erhöhung der Beamten⸗ 
Gehälter zum unabweislichen Bedürfniß wurde, iſt auch jener Be⸗ 
ſchluß für die jetzigen Verhältniſſe nicht mehr zutreffend und haben 
Leshelb ſchon ſeit Jahren, in einzelnen Fällen der Bedürftigkeit, Aus⸗ 
nahmen gemacht werden müſſen, wozu jedesmal von den Behörden die 
befondere Genehmigung des Reſſort Miniſterszeingeholt werden mußte. 


* Ideal und Welt. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
Verfaſſer der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 
von Liegnitz“ ꝛc. 
W. 

Wenn auch Fürſtenberg äußerlich ſtets ſeine Ruhe zu bewahren 
wußte, trat er doch jetzt mit einigem Herzklopfen in das Geſchäfts⸗ 
zimmer des Kommerzienraths. An dieſer Entſcheidung hing ja ſein 
ganzes Lebensglück. Was er kaum zu hoffen gewagt, der für ſtolz und 
hochmüthig ausgeſchriene Mann, dem man nachſagte, daß er für ſeine 
Tochter gern einen fürſtlichen Bewerber haben möchte, kam ihm auf 
halbem Wege entgegen, und noch eh' er ihm. feine perſönlichen Verhält⸗ 
n ſſe dargelegt, entgegnete er ihm mit ungewohnter Herzlichkeit: 

„Ich weiß, ich weiß, Gabriele liebt Sie, und ich lenne Niemand, 
in deſſen Hände ich ſo gern und vertrauensvoll das Geſchick meiner 

Tochter legen möchte, als in die Ihren“, und er zog den freudig Ueber⸗ 
raſchten in ſeine Arme. 

Als Fürſtenberg ſprechen, ſeinen Dank ſtammeln wollte, fuhr der 
Kommerzienroth lebzaſt fort: „Wundern Sie ſich nicht, daß ich obne 
jedes Zögern Sie als Schwiegerſohn willkommen heiße; es möchte 

12 auch vielen Leuten ungewöhnlich erſcheinen, aber wie ſollt' ich zögern, 
wo es das Glück meines Kindes gilt, und ich dem großherzigen Manne 
weegigſtens zu beweiſen vermag, daß ich mich ihm zu ewigem Danke 
verpflichtet fühle.“ 

Wie ein vom Glück Verauſchter wollte Fürſtenberg noch einmal 
gas feiner Verlobten eilen, aber der Kommerzienrath hielt ihn zurück: 
„Gönnen wir ihr Zeit, nur einen Tag Ruhe, — ſie bleibt eine unge⸗ 
wöhnliche Natur, die das höchſte Glück wie das gr ößte Unglück anders 
aufnimmt, wie ſonſt die Leute. 

Wenn Georg an ihr ganzes Weſen zurückdachte, mußte er dem 
Kommerzienath Recht geben; aber er konnte nicht umhin, er mußte 
wenigſtens feinem künftigen Schwiegervater mittheilen, welches Amt er 
erhalten und welche Ausſichten er für die Zukunft habe. 


22) 


den Amtsgefängniſſe ift höheren 
gemacht worden 

ſie ſich nicht ſelb 
abreichen iſt: | : ifch, 
Subftanzen zuſammengeſetzte auf Rumforl'ſche Art bereitete täglich 
abwechſelnde Speiſe, 5 
Brodportion von einem Pfunde Brod. Dem Züchltgungs recht unter⸗ 
liegen die Polize Gefangenen nicht. 
zahlunzsfäbigen Polizei⸗Gefangenen zu erſtattenden Haft⸗ und Ver⸗ 
pflegungskoſten ſind nicht feſtgeſtellt worden. Für die gerichtlichen 
Unterſuchungs⸗ oder Strafgefangenen werden 
Reſkript vom 30. November 1858 an und 2 
Eu pro Tag in der Zeit vom 16. April bis 15 Oktober 5 Sgr. 
Sätze können auch bezüglich der Amtsgefängniſſe in Anwendung ge⸗ 
bracht werden. Weibliche Gefangene, welche 5 
ernähren, können die letzteren bis zum Alter von 6 Monaten in das 
Gefängniß mitbringen. en i 
mit aufgenommen und über 6 Monate alte Säuglinge nur dann, 
wenn nach ärztlichem Gutachten dies der Geſundheitszuſtand der 
Mutter oder des Kindes nothwendig macht. 


Mitgliede veſſelben folgendes 
laſſen: 


daß Fürſtenberg focben die ſchon vor l 


Ohne eine Miene zu verziehen, hörte der Kommerzienrath an, hauptung angeführt; 


nach Art. 9 des genannten Geſetzes der Landrath (Amtmann) die be⸗ 

treffende Wahlverſammlung nur „auf den Antrag von mindeſtens zehn 

großjährigen, im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen männ⸗ 

lichen Gemeindemitgliedern“ berufen. Es muß alſo auff llen, daß in 

der graßdorfer Verſammlung nicht wenigſtens 10 Anweſende für die 

Vornahme der Wahl geſtimmt haben. Die ultramontanen Blätter 

erklären dieſe Erſcheinung durch die Unterſtellung, daß der Wahlter⸗ 

min von Gemeindemitgliedern überhaupt nicht beantragt geweſen ſei, 
ſondern, daß die Regierung die Verſammlung aus eigener Initiative 

provozirt habe. Uns iſt nicht klar, was die Regierung zu einem ſol⸗ 

chem Experiment hätte veranlaſſen können; vielmehr ſcheint die An⸗ 

nahme der „N. L. C.“ nahe zu liegen, daß der betreffende Amtmann 

durch 10 von ultramontaner Seite aufgeſtachelte Gemeindemitglieder 

zur Anſetzung der Wahlverſammlung vermocht worden iſt, um ſo den 

klerikalen Organen Gelegenheit zu einem Triumphgeſang über ein 

„neues Fiasko“ der Maigeſetzgebung zu geben. 
aber der Wirkſamkeit dieſes Manövers durch wiederholte Darlegung 
der eigentlichen Abſicht dieſes Theils der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung 
bereits die Spitze abgebrochen. 


Glücklicherweiſe iſt 


— Mie hieſige Blätter mittheilen find die Reichspoſtbeamten durch 
irkularverfügung des General⸗Poſtdirektors Stephan kürzlich zur 
arnung davon in Kenntnis geſetzt worden, „daß ein Poſtamts⸗ 


Affiftent, welcher für diverſe Zeitungen Artikel geſchrieben und in 
der Tagespreſſe poſtaliſche Angelegenheiten in „ungeeigneter Weiſe“ 
i ſich dadurch aber „in der öffentlichen 
würdigt b 
ſchluß des General⸗Poſtamtes entlaſſen worden ſei.“ 
wohl annehmen bemerkt dazu die 
der betreffende Poſtbeamte für diverſe Zeitungen abuefaßt hat, uner⸗ 
laubte oder ſachlich unrichtige Mittheilungen enthalten und jo Gründe 
zu ſeiner Entlaſſung ergeben haben und daß der Paſſus in jener Zir⸗ 
kularverfügung, daß der ne 
Thätigkeit „in der öffentlichen Achtung herabgewürdigt“ habe, nur auf 
die Art feiner Thätigkeit, nicht auf dieſe ſelbſt ſich beziehen kann. Man 
darf dies um ſoweniger annehmen, als Herr General⸗Poſtdirektor Ste⸗ 
phan ſich ja ſelbſt literariſch und als „Poet dazu“ verſucht hat, ihm 
alſo, wofür auch ſonſt Beweiſe vorliegen, Sinn und Empfänglichkeit 
für literariſche und publiziſtiſche Thätigkeit nicht abgehen. 


einung herabge⸗ 
und die Pflichten ſeines Standes verletzt habe, durch Be⸗ 
i Man darf 
„Boll. Ztg.“, daß die Artikel, welche 


der Beamte ſich durch jene ſeine publiziſtiſche 


— Mit Rückſicht auf die jetzt auf dem platten Lande einzurichten⸗ 

i Orts darauf aufmerkſam 
daß den Polizei⸗Gefangenen ohne Unterſchied, falls 
ft verpflegen, in der Regel an Koſt pro Kopf zu ver⸗ 
a. zu Mittag eine aus animaliſchen und vegetabiliſchen 


oder eine andere warme Suppe und b. eine 
Beſtimmte Sätze über die von 


nach dem Miniſterial⸗ 


Haft⸗ und Verpflegungskoſten 


„ pro Tag in dem übrigen Theile des Jahres 6 Sgr. Dieſe 
inder an der Bruſt 


Entwöbnte Kinder werden in daſſelbe nicht 


Habelſchwerdt (Glatz), 10. Jui. Der hieſige Militär⸗Ver⸗ 


ein hat, wie die „Schlef. Volkszeitung“ mittheilt, einem bisherigen 
Scheiben dieſcr Tuge per Poſt zugehen 
er} ai: \ 5 


Verhandelt Habelſchwerdt, den 25. Juni 1874. 


P. P. 
Der Präſes reſolvirt: 

Die Grundbedingung der Mitgliedſchaft ruht im $ 1 der Statuten, 
welcher den Zweck des Vereins dahin präziſirt, daß derſelbe allen dem 
Königthum feindlichen Umtrieben ent egenwirken, die geſetzliche 
Ordnung fördern und ſich im Falle der Noth der Behörde zur Ver⸗ 
fügung ſtellen will. = N 

Hiernach ſteht eine Betheiligung an der von dem hieſigen katho⸗ 
liſchen Bürger⸗Kaſino veranſtalteten Fahrt nach Neurode zum Zweck 
einer Beileidsbezeu gung für den, wegen Ucbertretung der ſoge⸗ 
nannten Maigeſetze mit Geldſtrafe beſtraften Groß dechanten im 
direkten Widerſpruche, und man könnte leicht bei derartigen Heran⸗ 
ziehungen von Militär⸗Vereinsmitgliedern, eine Auflöſunz des ganzen 
Vereins zu Wege bringen. — Dem Vorſtand liegt es ob, darüber zu 
wachen, daß ſolche Beſtrebungen imm Keime erſtickt werden, ohne ſich ein 
Recht anzumaßen, über andere Vereine ein Urtheil in abſprechendem 


Stelle des Staatsanwaltes erhalten habe. 

„Ueberall habe ich Sie als einen tüchtigen Beamten rühmen hören“, 
ſagte Gebhart, „aber glauben Sie mir, Sie wären mir auch in der 
beſcheidenſten Lebensſtellung als Schwiegerſohn willkommen. Sie 
haben durch Ihre kühne That meine vollſte Hochachtung, meine wärmſte 
Dankbarkeit erworben, und was noch mehr iſt, Gabriele liebt Sie mit 
der ganzen Gluth ihrer reinen, unentweihten Empfindung, und das 
allein wäre für mich entſcheidend.“ 

Beide Männer umarmten ſich noch einmal, ſchüttelten Th die 
Hände, und Fürſtenberg eilte heut wie ein Trunkener in ſeine Woh⸗ 
nung. Neben dem unausſprechlichen Glück, das feine Bruſt erfüllte, 


dies herrliche Mädchen fein nennen zu können, that ihm die Enldeckung 


unendlich wohl, daß der Kommerzienrath ſich ganz anders gezeigt, als 
er erwartet hatte. Man batte ihm den Mann als kalt, berechnend, 
hochmüthig bezeichnet, der, in feinen kühnen Spekulationen verſtrickt, 


Alles rückſichtslos bei Seite ſtoße und niemals auf die Stimme ſeines 


Herzens Höre, ja man behauptete, er habe überhaupt kein Herz. Wirk⸗ 
lich batte auch bei der erſten Vegeguung der Kommerzienrath auf ihn 
dieſen Eindruck gemacht, und nun mußte er zu ſeiner Beſchämung ge⸗ 
ſtehen, daß unter der kalten, froſtigen Hülle, das wärmſte, edelſte! Herz 
ſchlug. Fürſtenberg hatte ſich bisher auf ſeine Menſchenkenntniß etwas 
zu Gute gethan, und wie jede edle Natur ſich beſchämt fühlt, wenn ſie 
im Geheimen Jemand Unrecht gethan und nun ihr Urtheil nach der 
andern Seite hin ausſchweift, fo rückle auch er jetzt die Charaltereigen⸗ 
ſchaften ſeines Schwiegervaters in eine Beleuchtung, die das hellſte, 
günſtigſte Licht auf ihn warf 

Aufzeregt von den gewaltigen Cindrücken der letzten Stunden 
durchwanderte er fein Zimmer, da fiel ſein Blick auf mehrere mit 
eitissime bezeichnete Briefe. Sie waren an die Staatsanwaltſchaft 
adreſſirt; er öffnete fie und kaum hatte er die Schriften flüchtig durch⸗ 
geleſen, da umwölkte ſich ſeine Stirn und er ſchleuderte ſie verächtlich 
auf den Tiſch. Sie enthielten die unumwundene Anklage, daß Nic 
mand anders die Brandſtifterin ſei, als Fräulein Gabriele, die Toch⸗ 
ter des Kommerzienratbes. Eine Menge Beweiſe wurden für dieſe Be⸗ 
der drohende Vermögendfall des Fabrilherrn, die 


(ſo?! und der obige Sat?!) Sinne fällen zu wollen. Hierauf w 
einſtimmig beſchloſſen, daß Mitglied Joſeph Gebauer Nr. 70 der Stamm 
rolle aus dem Verein auszuſtoßen und dem Genannten cine ſchriftlich 
Mittheilung dieſes Beſchluſſes mit der Aufforderung der Rückgabe de 
Statutenbuches zugehen zu laſſen. Die Betheiligung an der in Rede 


ſtehenden Ovation unterliegt keinem Zweifel und iſt von dem ıc. Ge 


bauer auch zugeſtanden worden. 
P. P. 
W. Kreisel, 


ER Wimmer, 

räſes. Stellvertreter. Rendant. 
Auguſt Strauch, Schneider, 
Schriftführer. Feldwebel. 


Bremen, 15. Juli. 
ſchungs⸗Telegramm an den Fürſten Bismarck abgeſandt, worauf 
derſeibe bereits telegraphiſch feinen Dank ausgeſprochen hat. Die Bür⸗ 
gerſchaft hat heute ebenfalls ein Glückwunſch⸗Telegramm an den 
Reichskanzler gerichtet. 

Braunſchweig, 15. Juli. Nach einer heute veröffentlichten amt» 
lichen Verordnung wird die Rechnung nach Reichsmark für das 
Herzogthum Braunſchweig vom 1. Januar 1875 ab eingeführt. 

Ans Rheinheſſen, 13. Juli. Mit der Einführung des neuen 
Volksſchulgeſetzes find bekanntlich die an den öffentlichen Lehr⸗Anſtalten 
als Lehrer und Lehrerinnen beſchäftigten Angebörigen von 
Orden oder ordensähnlichen Kongregationen zu beſeiligen, da der 
einſchlägige Artikel 38 des Geſetzes ein unbedingtes Verbot der Ver⸗ 
wendung derartiger Lehrkräfte enthält. Gutem Vernehmen nach wer⸗ 
den in Folge dieſer Beſtimmung gegen fünfzig Stellen für Lehrerinnen 
frei, und es eröffnet ſich damit ein weites Feld für Lehramts⸗Aſpi⸗ 
rantinnen. Dieſe werden zweckmäßig handeln, ſich unverzüglich für 
jenen Zeitpunkt zur Verwendung, bezw. Anſtellung zu melden, nicht 
nur in ihrem eigenen Intereſſe, ſondern auch im Jutereſſe des Landes, 
weil, je früter und beſſer der nöthige Erſatz vorhanden iſt, um fo 
raſcher die Removirung der Ordens⸗Lehrerinnen zur Wahrheit werden 
kann. Bis vor Kurzem hörte man hierortd noch nichts davon, daß 
eine ſolche Beſeitigung ſtattgefunden habe, im Gegentheil ſollen die ſeit 
dem Zuſtandekommen des Volksſchulgeſetzes bis zur Publikation ab⸗ 
gegangenen Schulſchweſtern wieder durch ſolche erſetzt worden ſein (7) 

Trier, 13. Juli. Großes Aufſehen erregte in der hieſigen Bür⸗ 


gerſchaft die kürzlich amtlich tonſtalirle Thatſache, daß die Verwaltung 


ugerer Zeit offen gewordene | abſich 


—— ————— .— — 


des hieſigen biſchöflichen Prieſterſeminars an deren Spitze der Gene⸗ 
ralvikar de Lorenzi ſteht, vor wenigen Wochen verſchiedene dem Se⸗ 
minar gehörige Kapitalien im Geſammtbetrage von nahez: 
138.000 Thalern an einen Rentner M. zu Biont in der belgiſchen 
Provinz Namur gegen einen von Letzterem an eigene Or dre ausge⸗ 
fiellten, auf Sicht zahlbaren Wechſel notariell zedirt hat. Die „K. 3.“ 
erblickt hierin einen ungerechtfertigten Verſuch, dieſe Gelder, der Ab⸗ 
ſicht der Stifter zuwider, ihrem eigentlichen Zwecke dauernd zu entzie⸗ 
ben und ins Ausland zu bringen. Es hat dieſelbe Verwaltung bereits 


zu Anfang dieſes Jahres einen großer Theil des Beſitzthums des Se⸗ 


minars, Weinberge und andere Grundſtücke, für den Kaufpreis von 
etwa 170,000 Thaler an den hieſigen Rentner P. veräußert, und es 
fol der Kaufpreis in England untergebracht fein. Es ift natürlich, 
daß ein ſolches Verfahren der hieſigen Geiſtlichleit in den weiteſten 
Kreiſen eine ſehr ungünſtige Beurtheilung 
der Regierung, daß ſie durch Beſchlagnahme der Biefigen Gebäude des 
Seminars und der zur alten Staats⸗Dotation gehörigen Grundſtücke 
dem Veräußerungsprozeß weuigſtens in Beziehung auf dieſe Gegen⸗ 
ſtände Schranken veſetzt hat. Das Gerücht, welches die „Trier'ſche 
Zeitung“ kürzlich erwähnte, DB die Eebäude und Gärten des hieſigen 
Prieſterſeminars an einen belgiſchen Notablen verkauft worden ſeien, 


dürfte wohl auf einer Verwechslung mit der oben erwähnten Ceſſtoen 
beruhen. Sicher werden dieſe und ähnliche Verſuche von der Geiſt⸗ 


lichkeit nicht benutzt werden können, um den ihr verſchiedentlich gemach⸗ 
ten Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit zu widerlegen. 
Siegen, 12. Juli. Nachdem vor einigen Tagen unſer Lands⸗ 


mann, der 5 Dr. Achenbach, hier angekommen war, 
„brachten geſtiern Abend die beiden 1 — 
Schbtchreſtes wegen Bier fend. Demfelben ein Ständchen. Tausende 


halten ſich vor feinem elterlichen Haufe ee und prend ju⸗ 
belnd in das ihm ausgehrachte Hoch ein. Der Miniſter ſprach ei . 
Worte des Dankes und ſagte unter Anderm, daß die ihm erzeigte Auf⸗ 
merkſamkeit fein Herz um fo tiefer berühre, weil er und feine game 
Familie mit dem Siegerlande fo eng verbunden und perwachſen ſei. 
(Seine Vorfahren haben ſeit hundert Jahren die angefehenften Stel⸗ 
lungen in Stadt und Land inne gehabt). Er fügte hinzu, daß, wenn 
er etwas im Leben geworden, er dies hauptſächlich den Beifpielen des 
Fleißes, der Rechtlichkeit und Biederkeit zu verdanken habe, auf die er 
hier in feiner Jugend geſchaut. Und wenn der Siegener mit Stolz 
ſage, „Siegen, tu Krönchen“, ſo ſei dieſer Stoh nicht unberechtigt, 
denn ſeit einem halben Jahrkauſende blühten hier drei große Gewerbe: 
der Bergbau, das Hüttenweſen und die Gerberei und die kleine Krone 
Siegen bilde keinen unwürdigen Thel in der großen Krone unſeres 
allverehrten Kaiſers. Dr. Achenbach ſchloß mit einem Hoch auf die 
Stadt Siegen. 

Kiſſingen, 15. Juli. Heute Vormittag 9 Uhr iſt aus Anlaß 
des vereitelten Attentates gegen den Reichskanzler Fürſt Bismarck ein 


herbeigeführte Abweſenheit des Inſpektors und des 
Kaſſirers, feines Neffen, die Entſtehung des Brandes gerade in dem 
Comptoir der Fabrik, um die böchſt wahrſcheinlich unrichtig 
geführten Bücher zu vernichten, die Anweſenheit der Tochter auf, der 
Brandftätte, ibe excentriſcher Charakter, dem eine ſolche That wohl 
zumutrauen ſei, ſobald es die Rettung des Vaters gelte — genug, eine 
Menge ziemlich haltbarer Gründe, die auf jeden Andern ihren Ein⸗ 
druck nicht verfehlt haben würden. Freilich trugen die verſchieden⸗ 
artigen Anzeigen, deren Inhalt fo ziemlich auf ein und daſſelbe binaus⸗ 
lief, keine Unterſchriſt; aber als Beamter durfte er ſie dennoch nicht 
völlig außer Betracht laſſen. 0 

Bisher waren nur, wie dies der Gang ſolcher Angelegenheiten 
vorſchreibt, golizeiliche Ermittelungen vorgenommen, und dieſe hatten 
ü er die eigentliche Entſtehungsart des Feuers keinen rechten Anbalts⸗ 
punkt geliefert. 

Die Ausfage des Kommerzienraths war äußerſt klar und de⸗ 
ſtimmt, er gab in ſeiner ruhigen, gemeſſenen Weiſe über alle Fragen 
die genaueſte Auskunft, und die Vernehmung ſeines Dieners beſtätigte 
die Wahrheit derſelben vollkommen. Der mit ihm auf gutem Fuß 
ſtehende Polizeibeamte behandelte ohnehin die ganze Angelegenheit in 
ſchonendſter Weile und verzichtete vorläufig auf die Vernehmung Ga⸗ 
brielens, als ihm der Kommerzienrath mittheilte, in welcher krankhaf⸗ 
ten Aufregung ſich dieſelbe befand und ſchlimmſtenfalls eine Beſcheini⸗ 
gung des Hausarztes beizubringen verſprach. Dann wurde Ciynka 
vernommen, ſie bekannte ſich augenblicklich als Brandſtifterin und 
theilte unter heißen Thränen auf der Stelle mit, wie leichtſinnig ſie 
gehandelt. Aber das Feuer war auf dem andern Flügel ausgebro⸗ 
chen, Czynka konnte alſo nicht die Urheberin deſſelben fein. Die ohne⸗ 
hin ziemlich oberflächlichen Ermittelungen der Polizei Anwaltſchaft 
hatten für die künftige Unterſuchung nicht die mindeſten Anhaltpunkte 

eboten. 
4 Nachdem der erſte Abſcheu vor dieſer heimtückiſchen Denunziation 
überwunden, nahm Fürſtenberg wieder an feinem Arbeitstiſche Platz 
und verſank in ein tiefes Grübeln. Auch bei ihm kam der Rückſchlag; 
es iſt das Dämoniſche einer geſchickt entworfenen Anklage, daß ſie mit 
verstärkter Kraft wiederkommt, nachdem wir fie in moraliſcher Ent⸗ 


Vom Senat iſt geſtern ein Beglückwün⸗ 


findet, und man dankt es 


Hochamt in der bieſigen katholiſchen Pfarrkirche abgehalten worden. 
Am Schluſſe des Gottesdienſtes gab der katholiſche Pfarrer Dietz dem 
Gefühle des Abſcheues gegen die That und den Thäter unverhohlenen 
Ausdruck. In der jüdiſchen Synagoge findet heute Nachmittag beſon⸗ 
derer Dankgottesdienſt ſtatt. — Der jüngere Sohn des Fürſten Bis⸗ 
marck iſt geſtern Abend hier eingetroffen. — Ueber das Reſulat der 
gerichtlichen Unterſuchung liegen zuverläſſige Nachrichten nicht vor. — 
Fürſt Bismarck hat ſich nochmals in einem an den Miniſterpräſi⸗ 
denten v. Pfretzſchner gerichteten Telegramm für die ihm vom König 
von Baiern in Veranlaſſung des Attentats erwieſenen Aufmerkſam⸗ 
keiten, Sympathie und Theilnahme bedankt. 

Saarbrücken, 12. Juli. Die Unterſuchung über die klerikale 
Krawall ⸗Affaire in St. Wendel ſcheint große Dimenſionen anzu⸗ 
nehmen. Bereits ſind 40 Verhaftungen vorgenommen worden, denen, 
dem Vernehmen nach, noch zahlreiche andere folgen dürften. 


ODeſterre ich. 

Aus Iſchl, 14. Juli, gehen der „N. Fr. Pr.“ über die Ankunft 
und den Aufenthalt des deutſchen Kaiſers folgende telegraphiſche 
Mittheilungen zu: - 

Die Ankunft des deutſchen Kaiſers erfolgte um halb 2 Uhr Mit⸗ 
tags. Das Ereigniß hatte die Bewohnerſchaft und Kurgäſte lebhaft 
bewegt. Schon vom frühen Morgen an herrſchte vor dem „Hotel 
Eliſabeth“ lebhaftes Treiben, während darin die Appartements für 
den Kaiſer und deſſen Gefolge prachtvoll hergerichtet wurden. Von 
dem Dachſims herab wehen zwei Rieſenflaggen in deutſchen und 
öſterreichiſchen Farben. Um halb 11 Ubr fuhr Kaiſer Franz Joſeph 
in Begleitung des Generaladjutanten Mondel mit einem Sechſerzug 
Kaiser Wilhelm bis Strobl entgegen, wo die erſte überaus herzliche 
Begrüßung beider Kaifer ftattfand. Als der Wagenzug Kaiſer Wil⸗ 
belms auf der Straße ſichtbar wurde, trat Kaiſer Franz Joſeph vor 
das Poſthaus. Als der Wagen hielt, verließ Kaiſer Wilhehm raſch 
denſelben, küßte und umarmle Kaiſer Franz oſeph wiederholt. Alles 
beutele beiderſeitige herzliche Freude über das Wiederſehen an. Nach 
kurzer Vorſtellung des Geſolges ſetzten beide Kaiſer die Wagenfahrt 
nach Iſchl ort, eifriges Geſpräch pflegend. Kaiſer Wilhelm trug die 
Anform ſeines öſterreichiſchen Infanterieregiments, Kaiſer Franz 
Joſeph dagegen die Campagne⸗Uniform der preußiſchen Garde⸗ 
Greuadiere. In Iſchl war inzwiſchen die Bewegung lebhaft gewor⸗ 
den. Vor dem „Hotel Eliſabelh“ ſtand eine große Menſchenmenge, 
der Monarchenankunft trotz großer Hitze harrend. Um halb 2 Uhr 

erſchten Kronprinz Rupol 5 in preußiſcher Uniform, ſodann Fürſt 
‚Hohenlohe, Generalmajor⸗von Latour, Baron Nopeſa, der Bürger⸗ 
meiſter und die Bezirksvertrelung von Ischl ꝛc. Zuerſt langte das 
Gefolge, darunter die Herren Graf Pückler, Graf Lehndorff, 
Leibarzt Lauer, an. Un halb 3 Uhr endlich fuhren die beiden Kaiſer 
im gedeckten Phaeton vor dem Hotel vor. Im Hotel⸗Foyer harrten 
die genannten Würdenträger. Die Kaiſer ſtiegen aus dem Wagen, 
und Kaiſer Wilhelm küßte den Kronprinzen Rudolph, drückte ihm die 
Hand, begrüßte dann den Fürſten Hohenlobe, Baron Nopeſa und die 
übrigen Hofchargen, worauf die Majeſtäten ſich ſammt Gefolge in die 
Appartements zurückzogen. Nach wenigen Minuten fuhren Kaiſer 
Franz Joſerh und Kronprinz Rudoleh nach der kaiſerlichen Villa, 
wohin Kaiſer Wilhelm mit ſeinem Gefolge ſpäter nachfolgte, nachdem 
er vom Kaiſer Franz Joſeph aus dem Hotel zur Hoftafel abgeholt 
wurde. An derſelben nahmen Theil die beiden Kaiſer die Kaiſerin, 
Kronprinz Rudolph, Fürſt Hohenlohe, Baron Nopeſa, Graf Wimpffen 
und Gemahlin, Baron Langenau ſammt Gema tin und das preußiſche 
Gefolge. Die hieher aus Linz kommandirte ilitär⸗Kapelle beforgte 
die Tafelmuſik. Das Ausſehen des deutſchen Kaiſers iſt vorzüglich. 
An der Hoftafel nahmen außer den bereits genannten Perſonen die 
Flige-Adjutanten Graf Feſtetits uns Graf Walterskirchen Theil. Kai⸗ 
erin Elfſabeth erwartele den deutſchen Kaiſer an der Seite des Kron⸗ 
prinzen 1 —— — n vo = a 
werzliche Begrüßung statt. aifer Wilhelm küßte der Kaiſerin die 
Hand. Hierauf zogen ſich die re in ihre en zurück, 
wo kurzer Cercle gehalten und ſodann zur Tafel gegangen wurde. 
— Wilhelm ſaß an der Spitze derſelden, zu ſeiner Rechten den 
Kaiſer Franz Joſeph, zur Linken tie Kaiſerin und den Kronprinzen; 
morgen findet ebenfalls Hoftafel ftatt, an welcher Prinzeſſin Giſcla, 
die heute aus Poſſenhofen angekommen, 


— 


u 1 ef Der 5 5 
prinz iſt heute feiner Schweſter bis Ebenſee entgegengerahten, wesha 
er ſich an der Spazierfahrt nach dem Hallſtädter See nicht betheiligen 
konnte. Um IM Uhr Abends hielten vor dem „Hotel Eliſabeth“ einige 
offene Leib Phaetons. Der Kaifer trug die Ulanen Uniform, die Kai⸗ 
ſerin ein graues Seiobenkleid und Strohhut. Das Kaiſerpaar holte 
Kaiſer Wilhelm ab. £ Een © IR 
Im erften Wagen ſaßen die beiden Kaiſer, im nächſten die Kai⸗ 
ferin mit der Gräfin Schagffg iche, in den folgenden die Suite. Die 
Fahrt erfolgte raſch über Laufen nach Steg, wo bereits der bein: 
pelte Dampfer „Hallſtadt“ harrte. Die Säfte verließen die Wagen 
und unternahmen cine einſtündige Rundfahrt auf dem Hallſtädter See. 
Um 8 Uhr langten fie bei der Gofaumühle an, wo ein Gouter vor, 
bereitet war. Zahlreiche iſchler Gäſte und Touriſten waren anweſend 


wieder wappnen gegen die Stimme der Verleumdung und geſtattet 
ihr leichter Eingang, als dem mild⸗verſöhnenden, ſchonenden Ur⸗ 
theile. Vergeblich kämpfte der junge Beamte gegen dieſe echt 
menſchliche Schwäche an. Die Gerüchte von den unſicheren Ver⸗ 
hältniſſen des Kommerzienraths waren auch zu ihm gedrungen, 
und warum hätte nicht der ſtolze Kaufmann, der ſich ſtets an die 
kühnſten Spekulationen gewagt, den Idealismus und die Schwärme⸗ 
rei Gabrielens für die Heldengröße des Alterthums zu ſeinen finſtern 
Zwecken benutzen ſollen? 

Und doch wies Fürſtenberg alle dieſe, wie ein giftiges Gewürm 
an ihn heraufkriechenden Verdachtegründe immer wieder zurück. Nein, 
es war nicht möglich, Gabriele konnte keine Brandftifterin fein, und 
wenn fie wirklich ſich in einem Anflug von krankhafter Schwärmerei 
bätte zu dieſer That hinreißen laſſen, daun würde ſie ſofort ihre 
Schuld bekannt haben. Das allein entſprach der Größe und Hoheit 
ihrer Seele. Und fie würde nicht elend zuſammengebrochen fein, noch 
eh' ſie ihr Werk vollendet. Er hatte ſie bewußtlos und mit blutender 
Stirn aus dem Erdgeſchoß hinweggetragen; wie war fie dorthin 
gekommen? Warum hatte ſie nicht das Freie geſucht und damit erſt 
ſich und den Vater gerettet? In ihrer ſtarken Seele lebte etwas, 
das nicht ſo raſch, nicht vor der Vollendung einer That zuſammen⸗ 
brach. — 

Die Protokolle der polizeilichen Vernehmung lagen dem jungen 
Beamten vor. Selbſt auf den Kommerzienrath konnte kein Verdacht 
Fallen, er hatte durch die Ausſagen ſeiner Diener bewieſen, daß er 
nicht eber ſein Zimmer verlaſſen, als bis ihn der entftandene Feuer⸗ 
kärm hinausgeloct. Dabei war auch der Geſchäſtsreiſe Cäfars 
erwähnt worden, der noch kurz vorher von ſeinem Oheim die nöthi- 
gen Inſtruktionen erhalten. Durch Mare Aurel wußte Fürſtenberg, 
daß der Bruder die Fabrik bewohne, und der Freund hatte noch hin⸗ 
zugefügt, Cäſar habe ein Quartier in der Villa des Oheims ausge⸗ 
ſchlagen, gewiß nur, um ſeine Ein⸗ und Ausgänge jeder Kontrole zu 
entziehen. Wie der Profeſſor längſt feinen jüngſten Sprößling als 
verlorenen Sohn anſah, ſich um deſſen Treiben gar nicht mehr be⸗ 
kümmerte, ſo war auch Mare Aurel gewöhnt, das leichtſinnige Leben 


Viertelſtunden. Kaiſer Wilhelm hat bis 11 Uhr das Hotel nicht ver⸗ 


mit ſtillem Gruße. Inmitten des 


und begrüßten die hohe Geſellſchaft { 
Sees war auf einem Kahn die hallſtädter Salinen⸗Kapelle poftirt und 
fpielte während des Gouters auf Nach balbſtündigem Aufenthalte 
erfolgte die Rückfahrt auf demſelden Wege. Die Mauern traten aller⸗ 
wärts aus den Häuſern und begrüßten die Kafſer. Auf der iſchler 
Esplanade erwarkete eine große Menge bei den Klängen einer Militär⸗ 
Kapelle die Rückkunft der hohen Herrſchaften; auf einer Bergſpitze 
flackert Höhenfeuer. — Die Abreife des deutſchen Kaiſers erfolgt defi 
nitiv morgen 4 Uhr Nachmittags. Vorher um halb 3 Uhr findet ein 
Diner in der kaiſerlichen Villa ſtatt. i 

Iſchl, 15. Juli. Kaiſer Franz Joſeph hat um 8 Uhr Morgens 
dem Kaiſer Wilhelm einen Befuch abgeſtattet; derſelbe dauerte drei 


laſſen; ſpäter unternahm er einen Spaziergang. Empfänge haben 
nicht ſtattgefunden, mit Ausnahme der öſterreichiſchen Hofleute. Die 
Abreiſe erfolgt um 4 Uhr über Salzburg nach Gaſtein. Politiſche 
Geſpräche waren völlig ausgeſchloſſen. Kaiſer Wilhelm hat wiederholt 
hohe Befriedigung über feinen Aufenthalt in Iſchl ausgeſprochen. 
Peſt, 15. Juli. Das Abgeordnetenhaus genehmigte heute die 
rumäniſche Eiſenbahnkonvention mit 166 gegen 107 Stimmen. 


Niederlande. 


Amſt er dam, 12. Juli. Im Prieſter⸗Seminar zu Warmond 
bei Leyden ift ein Prophet erſchienen in der Perſon eines J. de Bruyn, 
der ſeine Weiſſagung in der Zeitſchriſt „Onze Wachter“ veröffentlicht. 
Er prophezeit nichts Geringeres, als daß der Kaiſer von Deutſchland 
von „den Männern der Fortſchrittspartei und von den Altkatholiken“ 
geſtürzt werden würde. Man ſollte dieſem verrückten Seminariſten 
allſtündlich einen Eimer eiskaltes Waſſer über den Schädel ſtürzen. — 
Ueber die Miniſterkriſis verlautet nichts. Der Kabinetschef des 
Königs iſt zu Sr. Majeſtät nach Montreux abgereiſt. Daß durch die 
Abweſenheit des Königs die herrſchenden Schwierigkeiten vermehrt 
werden, iſt klar. Die allgemeine Rathloſigkeit, die Ungewißheit über 
das, was geſchehen ſoll und kann, iſt groß, und dringende materielle 
Intereſſen des Landes werden ſchwer geſchädigt durch den fortdauerden 
Wechſel und die Unſicherheit. Viele rathen zur Kammerauflöſung; 
ſchwerlich wird aber eine ſolche zum Ziele führen. — In Atſchin 
bleiben die Zuſtände ziemlich unverändert. Die Beſatzungstruppen 
leiden ſehr von der Cholera, und fortwährend werden von Java neue 
Mannſchaften zur Ablöſung und Kompletirung geſandt. General van 
Swieten kehrt nach Europa zurück; daraus läßt ſich ſchließen, daß man 
eine dritte Expedition nicht für nöthig hält. 


S ch b 


© Bern, 14. Juli. Die jüngſt abgelaufene So mmerſeſſion der 
eidgenöſſiſchen Räthe, welche im Allgemeinen nicht den großen Erwar⸗ 
tungen entſprach, die man nach dem Reviſions⸗Anlaufe gehegt hatte, 
bat doch unſtreitig ein großes Verdienſt aufzuweiſen. Bis zur Reviſion 
trennte die deutſche und franzöſiſche Schweiz ein ſcheindar unbefugtes 
Mißtrauen. Die Welſchen erkannten in dem Reviſionsbegehren der 
Deutſchen nur die verhüllte Abſicht einer Unterdrückung der franzöſi⸗ 
fen Nationalität und der Selbſiſtändigkeit der Kantone. Dieſes 
Mißtrauen führte zur Verwerfung der Verfaſſung von 1872. Ob⸗ 
gleich die Welſchen faſt durchweg der radikalſten politiſchen Richtung 
angehörten, hielten ſie doch, um ſich gegen die Zentraliſation zu ſchützen, 
die Allianz mit den Ultramontanen für erlaubt. Auf dieſe Weiſe 
wurde denn auch der Auseinanderſetzungsprozeß auf religiöſem Ges 
biete, der namentlich in der deutſchen Schweiz kräftig betrieben worden 
war, unterbrochen. Der Zuſtand, welcher der Verwerfung der 72er 
Reviſion folgte, befriedigte beide Theile nicht; man erkannte ſchnell 
das Gefährliche der Situation, das in dem Anſchwellen der ultramon⸗ 
tanen Bewegung beſtand und beſchleß in beiden Lagen den Kompromiß 
Die Reviſion von 1873 74 bewirkte die Annäherung der föderaliſtiſchen 
und zentraliſtiſchen Gruppe, und eine halbe Verſchmelzung beider zu 
einer großen reviſioniſtiſchen Partei. Die Ultramontanen erlagen in 
der 74er Reviſion, doch gaben fie die Hoffnung auf die Erhaltung 
ihrer alten Rechte nicht auf, da ſie ſchon in der nächſten Seſſion bei 
Berathung der Ausführungsgeſetze eine heftige Polemik in den Reihen 
der neuen Alliirten erwarteten. Sie täuſchten ſich, die Sommerſeſſion 
der eidgenöſſiſchen Räthe hat — und darin beſteht ihr großes Ver⸗ 
dienſt — durch weiſe Mäßigung und Entgegenkommen das unlösbar 
befeſtigt was in der Reviſion nur ſehr locker aneinander geſchloſſen 


ſo offen, wie der Vater, vor der Welt die Kluft darlegte, die zwiſchen 
ihnen beſtand. 

Es konnte auch wirklich kaum unverſöhnlichere Gegenſätze geben, 
als zwiſchen den drei Familiengliedern vorhanden waren. Der Pro⸗ 
feffor durch und durch Idealiſt, mit einer himmelſtürmenden Begeeiſte⸗ 
rung für die klaſſiſche Zeit, hakte gründlich das moderne Treiben mit 
ſeinen Auswüchſen, und während der alte Gelehrte ſich von der wahr⸗ 
haft krankhaften Jagd unſerer Tage nach Genuß äußerlicher Ehre 
und Glücksgütern abgeſtoßen fühlte, fand Cäſar darin die einzige 
Befriedigung. Schon in früheſter Jugend hatte er von nichts ge⸗ 
träumt als von der Erwerbung ungebeurer Reichthümer; ſcin Oheim 
Gebhart war das Vorbild, dem er nachzueifern hatte und deſſen glän⸗ 
zenden Erfolg er womöglich einmal übertrumpfen mußte. Deshalb war 
er unwiderſtehlich von dem Geſchäftstreiben angezogen worden und 
ſpäter in die Dienſte des Kommerzienraths getreten Mit ſeinem ſan⸗ 
guiniſchen Temperament entfaltete er auch wirklich anfangs eine außer 
ordentliche Thätigkeit, er wußte den Oheim zu immer neuen kühnen 
Spekulationen fortzureißen, und da ſie in erſter Zeit von Erfolg ge⸗ 
krönt wurden, erhöhten ſie das Vertrauen, das Gebhart in ſeinen 
Neffen ſetzte. Er glaubte an deſſen Glücksſtern und hoffte, durch ſei⸗ 
nen Beiſtand ſich zum Millionär aufzuſchwingen, und in ſeiner einmal 
vorgefaßten, günſtigen Meinung überſah er völlig, daß in letzter Zeit 
der Eifer Cäſar's merklich nachgelgſſen. 

Der leichtblütige, junge Menſch ermüdete nur zu ſchnell, feine Selbſt⸗ 
ſucht erwachte; warum ſollte er ſeine beſten Kräfte aufzehren, um ſei⸗ 
nen Oheim zum ſteinreichen Mann zu machen? Er ſuchte heimlich 
allerlei Vergnügen auf, führte mit einigen reichen Mutterſöhnen ein 
lockeres Leben, ergab ſich mit ganzer Leidenſchaft dem Spiel und bald 
wimmelte er von Schulden. Sein zwar ſehr hoher Gehalt reichte bei 
Weitem nicht aus, er entnahm aus der Kaſſe, freilich mit dem tröſten⸗ 
den Hintergedanken, das Fehlende am Quartalstage zu erſetzen, doch 
bis rahin mußten noch mehrere „Zwangsanleihen“ gemacht werben, 
wie er ſie ſelbſt nannte, und zuletzt blieb keine andere Rettung, als 

f en der Bücher, um feine Schuld fo lange wie möglich zu 
erdecken. 


die Vorberathung lag in den Händen der alten Föderaliſten. Tal 
durchweg ihren Anträgen entſprechend, erhielt es ſeine Geſtaltung, die Bi. 
Abgrenzung feiner Kompetenzen. Laufanne, von wo urſprünglich die 
heftigſte Oppoſition der Rechtseinheit gemacht wurde, wurde zum Sitze 
des Bundesgerichts erkoren und damit der Friede zwiſchen der welſchen 
und deutſchen Schweiz befiegelt. 
Wahl eine Unterdrückung der franzöſiſchen Nationalität erblickt, fo 
ſtellt fie die Sachlage völlig falſch dar. Sie verſchweigt, daß Lauſanne 
ſich um den Sitz des Bundesgerichts bewerbe, und daß die alte 
föderaliſtiſche Preſſe der Waadt ſowie der welſchen Schweiz überhaupft 


rechtigkeit, als ein Zeichen des Vertrauens in den Patriotismus der 
franzöſiſchen Schweiz begrüßt wurde. Dieſes Bewerben Lauſannes, dieſer 
Enthuſiasmus in der Preſſe berechtigen freilich zu der Erwartung — 


daß die Welſchen von ihrem Mißtrauen mit der Zeit immer mehr 


rüſtung zurückgewieſen. Selbſt der Edelſte und Beſte kann ſich nicht Cäfar's ſtreng und ſchonungslos zu verurtheilen, wenn er auch nicht 


wurde. Der Kernpunkt der Seſſion bildete das Bundesgericht 


Wenn die „Germania“ in dieſer 


den Beſchluß der Räthe mit Enthuſiasmus als einen Akt der Ger 


und das mag der „Germania“ wohl den größten Kummer bereiten — 


zurlick kommen, und ſich feſter an die freiſinnigen Deutſch⸗Schweizer 
anſchließen und auch die Kompetenzen des Bundesgerichts aus freien 
Stücken erweitern werden, wenn ſie ſich erſt mit den Segnungen der 
Rechtseinheit befreundet haben. 

Im katholiſchen Jura find die Bezirkswahlen — ſpeziell in 

den Bezirken Delsberg, Pruntrut und Freibergen im Sinne der Ultra⸗ 
montanen ausgefallen. Es iſt ein Anachronismus hier von Wahlen 
zu ſprechen. Das ſonſt durchaus ſouveräne Volk von Bern beſitzt 
für die Beſetzung von Bezirksverwaltungen nur ein Vorſchlagsrecht 
und liegt es ganz im Belieben des Großen Raths und der Regierung 
von Bern die ihr gemachten Vorſchläge zu akzeptiren oder zu ver⸗ 
werfen. Der Große Rath wird nun entſprechend feiner bisherigen 
juraſſiſchen Politik „keine Regierungsſtatthalter wählen, die der Regie⸗ 
rung das Wählen geradezu unmöglich machen“, wie das Organ der berner 
Regierung ſagt: „Wohin käme es“, ruft das Blatt aus, wenn die ver⸗ 
biſſenſten Gegner der oberſten Behörden die Vollſtrecker ihrer Befehle 
und Anordnungen ſein ſollen, wenn im Jura Leute an der Spitze der 
Vezirksverwaltungen geſtellt würden, die in dem ganzen hinter uns 
liegenden Kampfe zwiſchen Staat und Kirche auf Seiten der letzteren 
ſtünden und ihre Befehle von abgeſetzten Geiſtlichen empfingen, wohl 
auch ferner noch nach deren Geigen tanzen würden.“ Es ſteht hiernach 
keine Aenderung im Regierungsſyſtem in Ausſicht; manche Sünde iſt 
in der Verwaltung begangen worden, das geben die Berner auch zu, 
doch mildere gerechtere Seiten aufzuziehen, heißt rückwärts marſchiren 
und dazu wird ſich die Regierung des Kantons wohl niemals ent⸗ 
ſchließen. So kann der Streit noch lange Zeit in aller Hartnäckigkeit 
ſich hinziehen. 
E Wie man in kirchlichen Kreiſen die juraſſiſchen Wahlen auffaßt, 
lehrt eine kleine An⸗kdote. In Altishofen hielt der biſchöfliche Kom⸗ 
miſſar Winkler vor Lachat eine Predigt, worin er ſagte, unter den 
zwölf Apoſteln hätte ſich einer befunden, der ein Verräther geweſen 
ſei, unter den Katholiken der Jura hätte ſich aber kein Verräther ge⸗ 
zeigt. Sie hätten alle zu Gott gehalten. 

Bern, 15. Juli. Der Bundesrath hat für die 58. deutſche In⸗ 
fanterie⸗Brigade, welche ihre diesjährigen Uebungen am Fuße des 
Schwarzwaldes gehalten hat, die Bewilligung zum Rückmarſche nach 
dem Eiſaß durch ſchweizeriſches Gebiet ertheilt. r 

dr er 

Paris, 14. Juli. Die Mac Mahon'ſchen verlangen als 5 
conditio sine qua non zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord⸗ 
nung die Prärogative für den Marſchall, den hohen Rath zu ernen⸗ 
nen und das Recht, mit dieſen die Deputirtenkammer auflöſen zu kön⸗ 
nen. Die Republikaner dagegen erblicken in dieſen Vorrechten Urſachen 
zu Verwirrung und Knechtung und den direkten Weg zur Säbelherr⸗ 
ſchaft. Wie kleinlich die Miniſter demonſtriren, mag folgende Epiſode 
lehren: Villemeſſant erhielt in demſelben Augenblicke, wo die 14 tägige 
Suspendirung des „Figaro“ ihm mitgetheilt wurde, ein Schreiben 
vom Juſtiz⸗Miniſter Talhaud, worin dieſer ſein Abonnement für das 
Blatt auf drei Monate erneuerte. Dieſe Parteinahme des Juſtiz⸗ 
Miniſters für den Staatsſtreich wird ihre Wirkung nicht verfehlen 
Aber wenn man Juflizminiſter und Mann der moraliſchen Ordnung 
iſt, follte man ſich doch ſolcher Demonſtrationen zu enthalten wiſſen, 
Die Bonapartiſten finden dieſes Vorgehen der Regierung ganz nach 


= 
£ 


Marc Aurel konnte ſich mit dem unruhigen, genußfüchtigen Cha⸗ 
rakter Cäſars auch wenig befreunden; die Brüder hatten ſich von i 
früheſter Jugend abgeſtoßen, und wenn er auch nicht dieſen welt⸗ 
verachtenden Idealismus wie ſein Vater beſaß, ſo war ihm doch die 
raffinirte Selbfifucht verhaßt, die ihm bei Cäſar ſcharf und rückſichts⸗ 
los entgegentrat. Freilich wußte der ſchlaue, äußerſt gewandte Menſch 
feine Charakterſchwächen der übrigen Welt jo darzuſtellen, daß fie wie 
Tugenden ausſahen. Seinen Leichtſinn nannte er echte Lebenskunſt 
und ſeine gewiſſenloſe Selbſtſucht kleidete er in ein Gewand, daß ſie 
für Weltklugheit und außerordentliche Geſchäftskenntniß gelten konnte. 
Er war durch feine kecke Laune, fein aalglattes entgegenkommendes 
Benehmen überall beliebt, und ſelbſt die dunkeln Gerüchte von ſeinem 
lüderlichen Lebenswandel ſchadeten ihm in der guten Meinung der 
Geſellſchaft nicht; bei ihm ſah man noch Dinge für entſchuldbar und 
liebenswürdig an, die jedem Anderen die härteſte Verurtheilung ein⸗ 
getragen hätten, und ſo wurde es ihm von allen Seiten, beſonders 
durch das unbedingte Vertrauen des Kommerzienraths leicht gemacht, 
auf dieſem abſchüſſigen Wege weiter zu wandeln, bis ſich ihm ein 
neuer Abgrund auftbat. 

Marc Aurel hatte ſchon über ſeinen Bruder manch hartes Wort 
fallen laſſen, noch ehe Fürſtenberg ſeine perſönliche Bekanntſchaft ger 
macht, und dieſem war es aufgefallen, daß der ſonſt ſo ruhige, milde 
Marc Aurel ſeinen einzigen Bruder ſo ſtreng verurtheilte. Nachdem E 
er freilich Cäfar. geſehen und geſprochen, konnte er fid wohl die Abe 
neigung erklären, die ganz naturgemäß unter den Brüdern entſtanden 
war. Wie ſtachen die unruhigen, dunklen Rattenaugen Cäſar's gegen 
die milden, blauen Augen Marc Aurel's ab. er 

(Sortfegung folgt.) 

„ Frauenemanzipation. In Berlin ift das j = 
ee mediziniſch . bbarmagen tische Leh anten = 
Damen zu errichten. Dieſelbe ſoll zum 15. Oktober eröffnet werden. a 

„Eine ſehr alte heirathsluſtige Dame jandte ein Heiraths⸗ 
geſuch in eine daz geeignete Zeitung. Ein alter Junggeſelle macht 
ih den Spaß und läßt feinen Neblings⸗Orang⸗Utang photographiren 
und ſchickt Bild mit Brief ein. Darauf antwortet die Dame: „Sicher⸗ 
lich beſitzen Sie nicht gerade viel derſönliche Schönheit, doch ſcheinen 
Sie ein männliches ehrliches Geſicht zu haben. Ich willige einn 
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en daß dies der berüchtige 
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ihrem Sinne, und „Moniteur univerſel“ wie „Le Frangıis” bringen 
heute Mittheilungen, daß Magne, auch wenn ſeine Finanzvorſchläge 
alle durchfielen, im Amte bleiben werde. „Francais“ findet die Sache 
zwar bizarr, aber er zweifelt nicht im geringſten daran. „Die mora⸗ 
liſche Niederlage“, die Magne's Finanzſoſtem erleidet, kümmert den 
Miniſter weniger unter dem jetzigen Syſteme, als es unter dem Kai⸗ 
ſerthum vielleicht der Fall geweſen wäre. Aber die Bonapartiſten 
vergeſſen, daß Magne ihrer Sache einen ſchlechten Dienſt erweiſt, 
wenn jeden Monat ſeine Voranſchläge Lügen geſtraft werden, wie es 
jetzt der Fall iſt, da fein Syſtem der indrrekten Steuern bereits am 
30. Juni 1874 einen Ausfall von 26,770,000 Fr. zeiate, obgleich der 
Tabak im erſten Halbjahr 10 Mill. mehr eingebracht hat, als veran⸗ 
ſchlagt war.“ 
Wie es heißt, ſoll der Herzog von Larochefoucauld⸗Biſac⸗ 
cia durch den Herzog v. Broglie auf ſeinem Botſchafterpoſten in 
London erſetzt werden. 

Aus Lille, 12. Juli, meldet die „Corr. Havas“: f 

„Der Ex⸗Pfarrer und Condottiere, Santa Cruz, führt 
Hier ein gar beſchauliches Leben und würde kein Menſch, der das 
kleine, dicke, unterſetzte, gutmüthig dreinſchauende Männlein ſieht, 
Santa Cruz iſt. Alle Monate 

egiebt ih Santa Cruz auf das Zentral⸗Polizeibureau, um ſeinen 

Sold entgegenzunehmen, den ihm die Regierung ausgeſetzt hat. Im 
Uebrigen lebt er keineswegs in ſchlechten Verhältniſſen, denn er 
empfängt von ſeiner Familie reichliche Geldiendungen.” 
. Das Mißtrauen, welches der Ton der Präſidentenbotſchaft und die 
von Herrn de Fourtou Namens des Marſchalls der Dreißiger⸗Kom⸗ 
miſſton gemachten Einſchärfungen erweckt haben, iſt noch lange nicht 
beſchwichtigt. Die Legitimiſten ſind eben ſo wenig befriedigt, wie die 
Repubikaner. Die Einen wie die Andern ſind erbittert über die 
Präſidentſchaft und das Miniſterium. Sie finden, daß die Verſamm⸗ 


lung nicht mehr mit Würde berathen könne einem Kabinette gegenüber, 


welches ein Mißtrauensvotum erhalten hat. Das extraparlamenta⸗ 


riſche Verfahren des Marſchalls trägt ſeine Früchte in dem ſteigenden 


Antagonismus zwiſchen der National-Verſammlung und der Exekutiv⸗ 
gewalt. Bei der Unvollkommenheit des Geſetzes vom 20. November 
mußte dieſer Dualismus früher oder ſpäter zum Ausbruche kommen 
und der Streit wird jetzt zunächſt bei der Berathung des Projektes 
Caſimir Perier entbrennen. 
In der Steuerangelegenheit ift die Stimmung heute mehr für die 
Salzſteuer als für das Wolowski'ſche Projekt. Das Eine wie das 
Andere liefert übrigens nur ein künſtliches Gleichgewicht des Budgets; 
das wahre Defizit, die Mindereinkünfte und Mehrausgaben, bleibt be⸗ 
ſtehen und hat mit dem eingeſtandenen Defizit von 50,000,000 Fr. ei⸗ 
gentlich wenig zu thun. Es iſt nicht ohne Intereſſe, die Geſchichte 
dieſes wahren Defizits ein wenig zu verfolgen. Schon ſeit langer Zeit 
iſt es üblich, daß der Voranſchlag des franzöſiſchen Budgets regel⸗ 
mäßig mit einem Plus auf Seiten der Einnahmen abſchließt; in der 
Praxis ſtellt ſich aber der Erfolg immer umgekehrt, und das Deſfizit 
zeigt ſeit 1814 ein ſtetiges Wachsthum. Daſſelbe betrug durchſchnitt⸗ 
lich pro Jahr von 18141830 1,276,000 Fr., von 1830 — 1848 55,400,000 
Fr., von 18481851 89,840,000 Fr., von 18521869 118 800,000 Fr., 
woraus alſo zu erſehen, daß die Regierungen, einerlei von welcher 
Farbe, fortwährend wachſende Minusbeträge binterlaffen haben. Für 1871, 
72 und 73 ift das wahre Defizit noch nicht bekannt, da die Rechnun⸗ 
gen erſt bis 1869 fertig geftellt find; nach obiger Stufenleiter dürfte 


Nees auf 150 Millionen zu ſchätzen fein. 


Paris, 15. Juli. Was zu erwarten ſteht, wenn die National- 
verſammlung nicht das perſönliche Septennat zu organiſiren ſich 
beeilt, erhellt aus einem Artikel des „Frangais“, der ſich folgender⸗ 


maßen ausdrückt: 


„Wir halten nur auf Eine Sache, aber wir halten darauf, daß 
die vollſtändige Uebereinſtimmung zwiſchen Der aus der Majorität der 
Veeſammlung hervorgegangenen konſtitutionellen Kommiſſion und der 
Regierung bergeſtellt werde, ſo daß ſie in dieſem großen Kampfe tapfer 
und offen Hand in Hand gehen. Der Erfolg iſt nur unter dieſer Be⸗ 
dingung möglich, und nur ſo wird man die Verſuchungen für die 
Exekutivgewalt und die Gefahren für die Verſammlung vermeiden, 
welche nicht allein aus einem Konflikt, ſondern auch aus einer Spal⸗ 
tung zwiſchen dem Parlament und dem Marſchall entſpringen 
würden.“ 

Nach dem „Frangnis“ muß die Verſammlung alſo nicht allein 
die ſiebenjährige Dauer der Gewalten des Marſchalls achten, ſondern 
ſich auch dazu entſchließen, feine Regierung fo zu organifiren, wie er 
es wünſcht. Wunderlich iſt das heutige Auftreten der offiziöfen „Preſſe.“ 
Dieſelbe wundert ſich, daß man die Forderungen des Marſchalls für 
übertrieben halte, da derſelbe doch lange nicht ſo anſpruchsvoll ſei, 
wie früher die franzöſiſchen Könige. 

Die geſtern vom „Univers“ veröffentlichte Note, welche durch⸗ 
blicken ließ, daß die äußerſte Rechte trotz ihrer letzten Niederlagen 
dem Marſchall Mac Mahon nach wie vor ihren Beiſtand angedeihen 
laſſen und Alles aufbieten wolle, was zur Stärkung feiner Gewalten 
beitragen könnte, iſt, wie man jetzt erfährt, nicht eigentlich von der 
ganzen Partei der Chevaulegers, ſondern nur von einigen Notabili⸗ 
täten derſelben ausgegangen. Jedenſalls bereitet dieſe Note darauf 
vor, daß die äußerſte Rechte ſich von dem Bündniſſe mit der Linken 
wieder zurückzuziehen geneigt iſt, was namentlich für das Schickſal des 
Perier'ſchen Antrages wichtig werden kann. 

Wie der „Temps“ jetzt vernimmt, ſteht der Antrag zur Ermäch⸗ 
tigung gerichtlicher Verfolgungen nicht nur gegen Herrn Rouher, 
ſondern auch gegen einen anderen bona partiſtiſchen Abgeordneten 
(Baron Eſchaſſériaur?) bevor, und zwar ſoll der Antrag in den 
nächſten Tagen, vielleicht Thon am Mittwoch, in der Nationalver⸗ 
ſammlung eingebracht werden. Die Beſtätigung dieſer Nachricht bleibt 


abzuwarten. 5 

Verſailles, 13. Juli. (Nation alverſammlung.) Beim 
Beginn der heuligen Sit ung verlangte Charreyron wegen einer per⸗ 
ſönlichen Toatfache das Wort. Es ift der nämliche, welcher am letzten 
Sonnabende geſagt, daß Gambetta die National⸗Verſammlung mit 
einem Leichnam verglichen habe. Er lieſt die betreffende Stelle der 
grenobler Rede des Ex. Diktators. Dieſelbe lautet: „Die Auflöſung 
erwartet die National-Verſammlung, wie der Todtengräber den Leich⸗ 
nam, um auf fie die legte Schaufel Erde zu werfen.” — Gambetta 
bemerkt, daß er am Sonnabend nur die Phraſe rektifizirt habe, welche 
Herr Charreyron auf die Tribüne gebracht. Er fügt hinzu, daß er 
damals von der Heirath in extremis mit der Republik geſprochen, und 
daß die Verſammlung nur Ein Mittel habe, um zu vermeiden, daß 
Fein Wort zur Wahrbeit werde: fie müſſe eine Vernunftbeirath mit 
der Regierung abſchließen. (Beifall links.) Die Berſammlung gebt 
zur Diskuſſion der finanziellen Geſetze über. Joubert verlangt, daß 
die Verſammlung ein Amendement, welches die Salzſteuer um ein 
Decime vermehre, in Betracht ziehe. Die Verſammlung verweiſt 
daſfelbe auch an die Kommiſſton. Der Berichterſtatter Woloweki ver⸗ 
langt in Folge deſſen die Suspenſion der Debatte, damit die Kom⸗ 
miſſion über dieſes Amendement diskutiren könne. Eine ziemlich leb ⸗ 
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bafte Diskuſſion entſpinnt ſich nun. Es handelt ſich darum, in wel ⸗ 
cher Reihenfolge die verſchiedenen finanziellen Projekte diskutirt werden 
ſollen. Die Kammer beſchließt endlich und in Widerletzung mit dem, 
was fie am letzten Sonnabeud beſchloß, zunächſt über die neuen Steu- 
ern zu diskutiren, und erſt ſpäter ſich mit dem Antrag 2 
beſchäftigen. Tilloncourt benutzt dieſe Gelegenheit, um ſeine Steuern 
auf das Gas wieder in Vorſchlag zu bringen. 
nicht in Erwägung gezogen. i 
fege wird nun eingeftellt, da die Kommiſſion erſt über Die Salzſteuer 
Ben immung treffen will. 
Clapier's, der einen Artikel der Geſchäftsordnung modifizirt haben will, 
mit 347 gegen 317 Stimmen in Betracht. Der 
ohne Inkereſſe. Morgen wird die Diskuſſion über 
Geſetze fortgeſetzt. 


haben die Carliſten während des Jahres 1873 nicht weniger als 
19 Stattonen und 49 Häuſer verbrannt, 9 Brücken, 400 Kilometer 
Telegraphenlinien und eine große Anzahl von Eiſenbahnwagen zerſtört 
und mehrere Bahnbeamte im Dienſt ermordet. Die Telegraphenlinie 
zwiſchen Madrid und dem Norden iſt unterbrochen. Die Garnıfon 
von Bilbao iſt verſtärkt worden. Der Marquis Valdespina hat Ber 
fehl erhalten, mit allen unter ihm ſtehenden Banden nach Navarra 
zu marſchiren. Nach Berichten aus Bayonne vom 12. Juli haben die 
Carliſten in der Stärke von 3000 Mann mit 7 Geſchützen das Feuer 
auf Puycerda eröffnet. 


Morgen im Namen der Regierung an den Fürſten Bismarck aus 
Veranlaſſung des gegen ihn gerichteten Attentats ein Beglückwün⸗ 
ſchungs⸗Telegramm abgeſandt. — Auf dem internationalen Kongreſſe 
in Brüſſel wird Italien durch den dortigen italieniſchen Geſandten 
Blanc und den Oberſten Lanza vertreten ſein. 


derbündler vorgeſtern eine Konferenz abgehalten, um ein Urtheil über 
das Reſultat der großen Home⸗Rule⸗Debatte im engliſchen Parlamente 


ments⸗Mitglieder Butt, Sullivan und dergl. mehr waren anweſend. 


mittag iſt der Kaiſer aus dem Auslande in Zarskoje-Selo eingetroffen 
An demſelben Tage iſt hier auch der Erzherzog Albrecht von Oeſter⸗ 
reich angekommen und hat im Winterpalais Wohnung genommen. Vor dem 
Palais war zum Empfange des Gaſtes eine Ehrenwache aufgeſtellt, deren 
Muſik die öſterreichiſche Nationalhymne ſpielte. — Die preußiſchen Offi⸗ 
ziere, welche hier eingetroffen ſind, um den Uebungen unſerer Truppen 
im Lager von Kraßnoje⸗Selo beizuwohnen, ſind: Oberſt v. Wuſſow 
Kommandeur des Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments, Oberſt 
Bronſort v. Schellendorf, Chef des Generalſtabes des Garde-Korps, 
Oberſt⸗Lieutenant v. Sanitz und Major Faſſory im Kriegsminiſterium. 
Wie ein hieſiges Blatt mittheilt, wird hier am nächſten Sonntag das 
Muſikkorps eines preußiſchen Garderegiments zum erſten Male öffentlich 
konzertiren. Die Kapelle iſt die des Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ments. — Die Errichtung neuer großartig angelegter Bierbrauereien 
ſcheint nach Mittheilung der „P. Z.“ neuerdings in Rußland im 
Aufſchwung zu kommen. Zwar gilt dies weniger von St. Petersburg 
ſelbſt, wo einige neuere derartige projektirte Unternehmungen wegen 
Mangels an Betheiligung in's Stocken gerathen zu ſein ſcheinen. In 
den größeren Städten des Innern dagegen, in Moskau, Charkow, 
Kiew, Odeſſa und anderen Orten ſchreiten bereits derartige größere 
Unternehmungen ihrer Vollendung entgegen oder ſind mindeſtens im 
Baue begriffen. Namentlich entbehrte Moskau ſeit Jahren einer grö⸗ 
ßeren, den gegenwärtigen Anſprüchen entſprechenden Brauerei. Dem 
wird nicht nur gegenwärtig durch eine „Bavaria“⸗Brauerei entipro> 
chen, welche nach Wiener Muſter aufgeführt wird, ſondern unfere 
Petersburger wohl renommirte Kalinkinbrauerei errichtet auch in der 
zweiten Hauptſtadt Rußlands ein Etabliſſement, welches dem Peters⸗ 
burger Stammetabliſſement an Ausdehnung und Leiſtungsfähigkeit 
gleich fein fol. In Charkow gebt ebenfalls eine neue „Bavaria⸗ 
brauerei“ ihrer Vollendung entgegen. Auch ſie wird von einer Prager 
Firma ebenfalls nach Wiener Muſter gebaut. Es ſcheint demnach, 
als ob die Wiener Weltausſtellung mit ihrem maſſenhaften Bierkon⸗ 
fun nicht ohne Einfluß auf unſere neuen ruſſiſchen Brauercien geblie⸗ 
ben ſei, und daß ſich das Wiener Bier in Rußland viele Freunde er⸗ 
worben hat. Die neue Kiewer Brauerei ſoll ebenfalls von einer böh⸗ 
miſchen Firma (einer Teplitzer) gebaut worden fein, ſcheint aber im 
ihrer Ausführung weniger gelungen, da noch nachträglich Verbeſſerun⸗ 
gen vorgenommen werden mußten. 

Warſchau, 14. Juli. (Die katholiſchen Bisthümer in 
Rußland.) Im ganzen ruſſiſchen Reiche giebt es 12 römiſch⸗tatho⸗ 
liſche Diözeſen, von denen ſich 5 im Kaiſerreiche und 7 im Königreich 
Polen, befinden. Die Namen dieſer Diözeſen und deren geiſtlichen 
Verwalter find folgende: im Kaiſerreich: 1) Erzdiözeſe Mohilew: Erz⸗ 
biſchof Fijalkowski, 2) Diözeſe Wilna: Prälat Zylinski, 3) Diözefe 
Telſchew: Biſchof Wolonczewski, 4) Dibzeſe Luck⸗Zytomier: Suffragan⸗ 
biſchof Brynk, 5) Diözeſe Tyraspol: Biſchof Zatmann; im Königreich 
Polen: 1) Erzdibzeſe Warſchau: Prälat und Metropolitan⸗Kuſtos 
Zwolinski, 2) Diözeſe Kaliſch: Domherr Koſinsli, 3) Dibzeſe Lublin: 
Biſchof Baranowski, 4) Diözeſe Sandomir: Biſchof Jaszynski, 5) Dis⸗ 
zeſe Kielce: Suffraganbiſchof Kulinski, 6) Diözeſe Plock: Prälat Orzesz⸗ 
kowski, und 7) Diözeſe Anguſtow: Biſchof Wierzkowekt. Aus obiger 
Ueberſicht erhellt, daß in ſechs Dibzeſen der Biſchofsſitz vakant iſt Wie 


Wolowski zu 


zu bz Sein Vorſchlag wird aber 
Die Diskuſſion über die finanziellen Ge⸗ 


Die Kammer zieht alsdann einen Antrag 


Reſt der Sitzung war 
die finanziellen 


Spanien. 
Nach einem Berichte der Eiſenbahn⸗Direktion von Bampeluna 


0 
Nom, 15. Juli. Der Miniſterpräſident Minahetti hat heute 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. Juli. In der Rotunde zu Dublin haben die Son⸗ 


abzugeben. Die Verſammlung war zahlreich und die Herren Parla⸗ 


Das Parlamentsmitglied für die Graſſchaft Kildare, Herr Melden, 
beantragte die Aufnahme von 32 kanadiſchen Mitgliedern, und war 
gutmüthig genug, den Erfolg der Home⸗Rule⸗Debatte einen glorioſen 
zu nennen Das engliſche Volk ſei durch dieſelbe über viele Mißver⸗ 
ſtändniſſe klar geworden, und ſehe wenigſtens, daß die ſonderbündleri⸗ 
ſchen Deputirten wie ein Mann zuſammenhalten. Ein Redner, Ex⸗ 
Richter von Nova⸗Scotia, empfahl als ſehr wichtig die öffentliche 
Meinung Amerikas zu gewinnen. Hierauf beantragte Herr Butt eine 
Reſolution, in welcher nach dem Nefultat der neulichen Debatte und 
Abstimmung in dem engliſchen Unterbauſe alle Irländer aufgefordert 
werden, ſich mehr für Erlangung desjenigen Selfgovernements zu be⸗ 
mühen, ohne welches ihr Land nie Zufriedenheit, Wohlſtand und Frei⸗ 
heit beſitzen werde. Herr Butt that ordentlich erſtaunt, wie man das 
Reſultat der Debatte eine Niederlage nennen könne. Er habe auf 


eine Majorität gehofft, im Gegentheil auf eine größere Majorität 
gegen ſeinen Antrag; auch habe er ſtärkere Ecklärungen ſeitens der 
Parteiführer erwartet — wenn die im Namen der Regierung von dem 
iriſchen Attorney⸗Gencral und dem Premier, im Namen der Oppoſition 
vom Marquis of Hartington abgegebenen Ertlärungen noch nicht ſtark 
genug waren, dann möchte einer wahrhaftig wiſſen, was ein Irländer 
eigentlich ſtark nennt —; an jeder einzelnen Gegenrede konnte man er⸗ 
kennen, daß alle Redner überzeugt waren, wenn Icland nur wolle, ſo 
müſſen ihm ſeine Wünſche zugeſtanden werden. Redner erkannte die 
Billigkeit an, mit welcher das engliſche Unterhaus ihm zugehört habe, 
und berief ſich auf die Artikel in der ausländiſchen Preſſe, um zu 
zeigen, daß die Frage allgemeines Intereſſe errege. Herr Butt wieder⸗ 
bolte ſodann ſeine Argumente gegen die Verbindung mit England, wie 
ſie jetzt beſteht, und bemerkte außerdem gegen Disraeli's Einwand be⸗ 
züglich des katholiſchen Prieſtereinfluſſes, daß die Prieſter nur den 
ihnen gebührenden Einfluß ausüben werden, nicht mehr. Schließlich 
warnte er diejenigen, welche behaupten, es ſei gefährlich, Irland ein 
Parlament zu geben; größere Gefahr liege in dem gerechten Unwillen 
des Volles. 

Das Kriegsgericht über den Kontre-Admiral Randolph hat 
dieſen von jeder Schuld an dem Untergange des „Nareiſſus“ und des 
„Endymion“ freigeſprochen. 

Vorgeſtern Abend fand in Blackheath ein Sympathiemeeting 
des Landarbeitervereins in Sachen der ausgeſperrten Ackersleute in 
den öſtlichen Grafſchaften ſtatt und ward daſelbſt ein Brief Glad⸗ 
ſtone's verleſen, in welchem derſelbe auf feine fo oft ausgedrückten 
Anſichten betreffs der Bewegung hinwies. 

Der Wahlreform⸗Verein hat an ſämmtliche Wählerſchaften 
des vereinigten Königreichs ein Zirkular erlaſſen, durch das er die im 
Intereſſe des allgemeinen Stimmrechts nothwendigen Umgeſtaltungen 
charakteriſirt. Zu denſelben gehören: Uniformität des Flecken⸗ und 
Graſſchaftswahlrechts; Gleichmäßigkeit in der Vertretung durch Wie⸗ 
derverlheilung der Wahlſitze und Neueintheilung der Wahldiſtrikte; 
Aasdehnung der Wahlſtunden in Städten; Wegfall der Wahlausla⸗ 
gen; kürzere Parlamente u. ſ. w. 

Das am Sonnabend feierlich enthüllte Derby⸗Denkmgl ſteht 
auf derſelben Stelle, wo ſich die ſeit Kurzem entfernte Statue Canning's 
befand, auf dem Parliament Square, gerade gegenüber den Parla⸗ 
mentshäuſern. Sie ſtellt den verſtorbenen Staatsmann in ſeinem 
Pairsgewand als Earl des Reiches dar, eine Bekleidung, die dem 
Künſtler Noble zu trefflicher Leiſtung in der Darſtellung des Falten⸗ 
wurfs Gelegenheit gegeben hat. Lord Malmesbury erinnerte bei der 
Feier daran, daß Lord Derby Gedichte in verſchiedenen Sprachen über⸗ 
ſetzt habe, und ſprach die Hoffnung aus, daß die Ueberſetzung bald der 
Oeffentlichleit übergeben werden möge. 

Seit vorgeſtern weilt der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Strelitz als Gaſt der löniglichen Familie im St. James⸗Palaſt. 
Gleich nach ſeiner Ankunft beſuchte er den Prinzen und die Prinzeſſin 
von Wales und den deutſchen Kronprinzen und die Kronprinzeſſin im 


Marlborough Houſe. Geſtern machte er der Königin ſeinen Beſuch 


in Windſor. 
Rußland und Polen. 
XX Petersburg, 14. Juli. Ankunft des Kaiſers 
Preußiſche Offiziere. Preußiſche Militärmuſik. 
Errichtung von Bierbrauereien. Vorgeſtern Nach⸗ 


herrn Korytkowski in Gneſen gerichteten Briefelvon dem dortigen 


verlautet, ſchweben zur Zeit wiederum in Rom Verhandlungen wegen 
Beſetzung dieſer bereits ſeit längerer Zeit erledigten Bisthümer. 


Lokales und Propinzielles. 
Poſen, 16. Juli. a 


— Der „Kuryer Poznanski“ erfährt aus ſicherer Quelle, daß auf 
Autrag der Staatsanwaltſchaft ſämmtliche an die Adreſſe des Dom⸗ 


Kreisgerichte in Empfang genommen und geöffnet werden. Wie wir hören, 
hängt dieſe Maßregel mit dem ſtrafgerichtlichen Verfahren zuſammen, 
welches gegen Herrn Korytkowski deshalb eingeleitet worden iſt, weil 
er, ebenſo wie der Weibbiſchof Janiſzewski, die Verwaltung der Erz⸗ 
dibzeſe Gneſen in unmittelbarem Auftrage des Papſtes fortführt. 

* Schulinſpektionen. Dem Dekan Tafelski zu Kröben, 
dem Pfarrer Sluzynsti zu Konary, dem Dekan Klajner zu Du⸗ 
bin und dem Philippiner⸗Geiſtlichen Palzdersli zu Goſtyn, fümmte 
lich im Kreiſe Kröden, find die Lokalinſpektionen über die katholiſchen 
Schulen ihrer Parochlen entzogen und dieſelben bis auf Weiteres dem 
L. Kreis⸗Schul Inſpektor Fehlberg zu Liſſa übertragen worden. 
Dem Pfarrer Pagowski zu Wyſzanow, dem Pfarrer Zawidzki 
e dem Pfarrer Borowiez zu Doruchow, dem Pfarrer 

aſzewski zu Parzynow und dem Pfarrer Szurminski zu Do⸗ 
naborow, fämmtlich im Kreiſe Schildberg, find die Lokaunſpekuonen 
entzogen und dieſelben bis auf Weiteres dem k. Kreisſchulinſpektor 
Hubert zu Kempen übertragen worden. Dem Propſt Krelezynskt 
zu Czerleino, Kreis Schroda, iſt die Lokalinſpektion - über die katholi⸗ 
ſchen Schulen dieſer Parochie entzogen und dieſelbe bis auf Weiteres 
dem k. Kreisſchulinſpektor Dr. Hippauf zu Wreſchen übertragen 
worden. Dem Pfarrer Echauſt zu Sosnica, Kreis Krotoschin, if 
die Lokal ⸗Inſpektion über die katholiſchen Schulen dieſer Pa⸗ 
rochie entzogen und dieſelbe bis auf Weiteres je nach den betreffenden 
Kreiſen, den königl Kreis⸗Schulinſpektoren Schwalbe in Krotoschin 
und Gratzki in Pleſchen übertragen worden. Dem Pfarrex Hei 
linski de Wilzyn, Kreis Samter, iſt die Lokal⸗Inſpektlon über die 
katholiſchen Schulen dieſer Parochie entzogen und dieſelbe bis auf Wei⸗ 
teres dem königl. Kreis⸗Schulinſpektor Dr. Foerſter zu Neutomiſchel 
übertragen worden. Dem Pfarrer Ullin zu Stawoſzew, Kreis Ple⸗ 
ſchen, it die Lokal⸗Inſpektion über die katholiſchen Schulen dieſer Pa⸗ 
rochie entzogen und dieſelbe bis auf Weiteres dem kal. Kreis⸗Schul⸗ 
inſpektor Gratzki übertragen worden. Der Probſt Jordan zu Nie⸗ 
pruſzewo, Kreis Buk, iſt auf ſeinen Antrag von der Lokal-Inſpektion 
über die katholiſchen Schulen dieſer Parochie enthoben und diefelben 
bis auf Weiteres je nach den betreffenden Kreiſen den konigl. Kreis⸗ 
Schulinſpekloren Dr. Foerſter zu Neutomiſchel und Laskows ki zu. 
Poſen übertragen worden. 

H. Volksgartentheater. Die nächſten Tage werden dem mu⸗ 
ſikliebenden Publitum Poſen's ein Genuß gan befonderer Art brin⸗ 
en. Wie im Inferatentheil unferer heutigen Nummer angezeigt wird, 
iſt es der ſtrebſamen Direktion des hiefigen Vollsgartenthegters gelun⸗ 
gen, die auch in weiteren Kreiſen bekannte öſterreichiſche Künſtler⸗Kapelle 
des Herrn Matouſcheck für zwei Konzertabende zu gewinnen und 
zwar wird das aus dreißig Mitgliedern beſtetzende reiſende Or- 
cheſter künftigen Sonnabend und Sonntag unter Leitung des genann⸗ 
ten Dirigenten im Tauber'ſchen Etabliſſiment konzertiren. Wir ma⸗ 
chen auf dieſe Konzerte mit dem Bemerken aufmerksam, daß eine große 
Anzahl uns vorliegender Pregurtbeile ſich in hohem Grade anerken⸗ 
nend über die Leiſtungen der Kapelle aus pricht. Das Programm der 
im Nationalkoſtüm ſpielenden Muſiker ſoll, wie uns von kompetenter 
Seite mitgetheilt wird, ein außerordenilſch reichhaltiges Fein und viele 
Piecen aufweiſen, die bierorts noch nicht gehört ſein dürften. 

— Beſitzveränderung. Das am Kanonenplatz belegene, den 
Herren Kronthal gehörige Paus hat Herr Oberbürgermeiſter Kohleis 
getauft. — Das der Baubank gehörige Haus St. Martin 59 iſt für 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Nr. 490. Freitag, 


den Preis von 39,000 Thlr. in den Beſitz des Herrn Theodor Hart⸗ 
wig übergegangen. . 

— Diebſtähle. Einer Lehrerin auf der Bergſtraße wurde geſtern 
aus verſchleſſener Bosenkammer durch Herausreißen der Haspe ver⸗ 
ſchiedene Wäſche geſtohlen. Vor einigen Tagen wurde aus einer offe⸗ 
nen Kammer in der Wronkerſtraße ein Portemonnaie von rothem 
Leder und gelbem Bügel, enthaltend einige Pfennige Geld und eine 
Talmikette mit Medaillon und Schlüſſel im Werthe von ca. 5 Thlrn 
geſtohlen. Einer Bewohnerin des Hauſes Mühlenſtraße Nr. 5 
wurden aus offenem Raume durch ein Dienſtmädchen zwei Hemden 
geſtohlen. Verhaftet wurde geſtern ein Dienſtmädchen, welches vor 
Sen Tagen einem anderen Dienſtmädchen ein Tuch geſtohlen. 

Pleſchen, 15. Juli (Seit 14 Tagen zirkulirt hier eine 
Hand zeichnung walche unter den polniſchen Bauern nicht geringes 
Auffehen erregt. Sie ſtellt nämlich eine karboliſche Kirche, von einem 
ſchönen Walde umgeben, dar. Vorne ſteht ein alter Iſraelit, in der 
Linken hält er ein Packet Pfandbriefe, mit der Rechten reicht er ein 
Stück einem jungen kath. Geiſtlichen, der das Geld mit der Linken 
empfängt und in der Rechten eine Scheere bereit hält, den Coupon 
abzuſchneiden. Rechts von dem Geiſtlichen erſcheint ein gallopirender 
Gendarm, und hinter ihm das Haupt und die ausgeſtreckte Rechte Bis⸗ 
marck's mit dem Rufe „Halt.“ Auf dieſes Verbot dreht ſich der Geiſt⸗ 
liche um und macht eine ſaure Miene; der Kaufmann, eine Gefahr 
ahnend, zieht ſein Geld zurück und reißt das Papier halb entzwei. 
Unten ſteht die Aufſchrift: „Unterdrückung der Freiheit der katholiſchen 
Kirche durch den proteſtantiſchen Staat!“ Zur Erklärung tiefer Hu 
ftration diene Folgendes: Zu der kathol. Kirche in Grodisko gehört ein 
ſchöner Wald im Werthe von 30 000 Thaler, beſtimmt für den Pfarrer 
und zu Bauten und Reparaturen der Probſteigebäude und der Kirche. 
Als der jetzige Pfarrer vor 2 Jahren das Pfarrbeneftzium erbielt, 
ing fein Beftreben dahin, den Wald zu verkaufen. In letzter Zeit 
muß er wobl zu dem Verkauf, die Erlaubniß der geiſtlichen Behörde 
erhalten haben, denn in den Zeitungen war en Bietungstermin für 
den 26. Juni angezeigt. Dieſe Publikation erregte großen Unwillen 
unter den Parochianern, zumal die Wirthſchaftsgebäude im ſchlechten 
BU 81 ſich befinden, und das Pftarrwohnhaus neugebaut werden 
oll. Die Koſten des Baues ſind auf 6000 Thlr. veranſchlagt. Des⸗ 
balb batten einige Bauern beſchloſſen, den Verkauf des Waldes mit 
Gewalt zu verhindern. Glücklicher Weiſe iſt es dazu nicht gekommen. 
Denn einige Tage vor dem Bietungstermin wurde die Abſetzung des 
Erz⸗Biſchofs und die Einſetzung des königl. Adminiſtrator proklamirt 
und der Termin ſofort aufgehoben. 

A Reifen, 15. Juli. Anläßlich des Attentats auf Bismarck 
iſt von hier aus folgende Depeſche an den Reichskanzler abgeſendet 
worden: 


„Sr. Durchlaucht Fürſt Bismarck, Kiſſingen. 
Gott ſchützte Sie. Wir freuen uns innigſt und beglückwünſchen 


Sie aufs Herzlichſte. 
Stadt Reiſen, Prov. Poſen.“ 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


* Abzug bei verletztem Papiergeldzeichen. Es find bereis 
mehrfach Fälle zur Sprache gebracht worden, wo von einzelnen deut 
ſchen Banken die an ihren Noten feblenden Stücke gemeſſen und da⸗ 
nach die Einlöſungsſumme beſtimmt wurde, ein Verfahren, das aller⸗ 
dings nicht neu, aber für ungerechtfertigt zu halten iſt, ſo lange Serie 


und Nummer vollſtändig vorhanden ſind, da ein Mißbrauch mit 
bloßen Fetzen bedruckten Papiers, ohne jene Zablen nicht getrieben 
werden kann. Beachtenswerth iſt aber, daß auch bei den öſterreichiſchen 


Staatsnoten ein ſolches Verfahren ſtattfindet, wie folgende Mitthei⸗ 
fung deweiſt: Das Reichs⸗Finanzminiſterium hat ſich beſtimmt gefun⸗ 
den, hinſichtlich beſchädigter Banknoten folgende Vergütungsbeſtim⸗ 

mungen zu treffen: „Jedes Feld, deſſen Raum durch die unter das 
Netz gelegte Staatönote nicht wenigſtens bis zur Hälfte ausgefüllt wird, 
iſt dei den Staatsnoten zu 50 Fl. mit 25 Kr., bei den Staatsnoten zu 
5 Fl. und 1 Fl. mit 5 Kr. von dem Nominalbetrage in Abzug zu 
bringen. Fehlende Theile, welche an den Berührungspunkten von 2 
oder mehreren Feldern liegen, ſind nicht mit den für die einzelnen 
Felder entfallenden Theilbeträgen zu veranſchlagen, ſondern mit jenem 
Betrage in Abzug z bringen, welcher den fehlenden Theilen zuſam⸗ 
mengenommen eniſpricht.“ Ferner find ſo che Staatsnoten, aus welchen 
Streifen berausgeſchnitten oder welche aus zwei oder me reren Strei« 
fen zufammengeſetzt find, zur Verzollungsbemeſſung dem Reichs Finanz 
miniſterium vorzulegen. 


d k über das Vermögen 1 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. Sen dae Anden Hand le Register | 
Von der bei dem Reichs⸗Invaliden⸗] Bei der hieſigen Stadthauptkaſſe[ Buinski, Ehlapoweti Plater . unſer lg 0 f 5 a 11 x 
Fonds negoziirten Anleihe ſoll einffollen vom 1. Juli er. ab preußiſche K Comp. zu Polen bat der Kauf⸗ . ERROR, J. 
Theil Be unſerem Ermeſſen auf hie] Staatspapiere, Pfand. und Renten-] mann Gottſchalk Silberſtein zu Poſen 2 Res 14 die gi M. Brom- 
ſige Grundſtücke hypothekariſch ausge: briefe 10 Prozent unter dem Tages nachträglich eine Forderung von 50 ei Nr. 414 die Firma M. 
liehen werden. courſe, gegen 4 Prozent pro anno Thlr. angemeldet. Der Termin zur Poſen, ift erloschen; 


Beſitzer von in hieſiger Stadt 
enen Grundſtücken, welche aus der 
hiesigen Stadthauptkaſſe Darlehne ge⸗ 
en pupillariſche Sicherheit, 5 Prozent 
Ninſen und halbjährige Kündigung, 
welche vor Ablauf eines Jahres nicht 
erfolgen ſoll, gewährt haben wollen, 
können unter Vorlegung ihrer Hypo⸗ 
eken⸗Dokumente bei dem Magiſtrat 
Merieibft no ſchriftlich melden. 
Poſen, den 12. Juni 1874. 


Vie ſtactiſche Darlehns⸗ 


beliehen werde 


Schuldner iſt unzuläſſig. 
Die ff 
der Stadthauptkaſſe zu erfahren. 
Poſen, den 12. Juni 1874. 
Lie ſtadtiſche Dariehnd- 
Verwaltungs Deputation. 


Schroda, den 13. Juli 1874. 


; efaunrmahusg. Nr. 271 die Firma „W. Buſchke zu 
Verwaltungs « Deputation. = dem Probſteivorwerke Miku⸗ Bekanntmachung. „ Kobylin“ und als deren Inhaber der 
N 12 ſzyu ſoll ein neuer Schafſtall erbaut] In unseren Firmen⸗Regiſter 5 die Kaufmann Wladislaus Buſehke 
Bekanntmachung. werden. Zur Austhuung dieſes Baues unter Ne. — eg x ug zufolge Verfügung vom 13. Juli 1874 
ie hiesige Stadthaupttaſſe wird an den Minde tfordernden, vorbehaltlich[ Louis 97 a & : 1 N o, heute eingetragen worden. 
1 1 lt er We Poſe des von der Königlichen Regierung zu deren Inhaber der Kaufmann vouie] Krotoschin, den 14. Juli 1874. 
Pfond⸗ N ertheilenden Zuſchlags, 1 auf Kronthal geweſen, zufolge Verfügung K nigliches Krei⸗⸗Ge licht. 


Fb 
fand⸗ und Rentenbriefe, deren Ein- 
Piung erſt in ſpäteren Terminen be» 
vorſteht, gezen 4 Prozent Diskonte 
pro anno realifiren, was wir hiermit 
ur Kenntniß bringen. 

: Poſen, den 12. Juni 1874. 

Die ſtadliſche Darlehns⸗ 


Verwaltungs » Deputa ion. 
ee er 


Bekanntmachung. 


Für die Stadt Mirſtadt mit circa 
1500 Seelen und Gerichtötagebegirt 
Mirftadt circa 6430 Einwohner umfaſ⸗ 
ſend, iſt die Niederlaſſung eines prakti⸗ 
ſchen Arztes dringendes Bedürfniß. 
Außer einer vorausſichtlich guten Ein⸗ 
nahme wird dem Arzte von der Stadt 
Mixſtadt noch eine jährliche Beihülfe 


1451 Thlr. 15 


Termin auf 


Vormittags 11 Ahr 


Bietungsluſtige eingeladen werden. 


reau eingeſehen werden. 


B. fanntnachung 


Leibholz gewährt. Bedingung Kenntnißſin 


Anmeldungen bitte ich recht bald an Verfügung von 
den Unterzeichneten gelangen laſſen zu) Koſten, den 9. Juli 1874. 


ad, den 13. Juli 1874. Königliches Kreisgericht. 
Der Magiſtrat. Erſte Abtgeilung. 


auf Zeit, jedoch nicht unter drei Monat,] Prüfung dieſer Forderung ift auf 
Tägliche Rückzahlung Seitens der 


erneren Bedingungen find in vor dem Konkurs⸗Kommiſſar im Ter⸗ 


Sgr. 10 Pf. baar und vom 
auf 360 ER 7; Sgr. und 3164 J8elöſcht worden. 
Spanntage à 25 Sgr. habe ich einen 


Freitag den 31. Juli d. 3. 


in meinem Bureau anberaumt, wozu 


Der Koſtenanſchlag, die Zeichnung 
und Lizitationsbedingungen können mäh- 
rend der Dienſtſtunden in meinem Bu⸗ 


Konig ichen Landrath. 


Die in unſerem Geſellſchafte-Regiſter 
unter Nr. 8 eingetragene, unter der 
von 200 Thlr. ſowie drei Klaftern Firma Loewenſtein & Weinhold 
d polnſſchen Sprach Koſten e end ade 

nd polniſchen Sprache. t iſt elöſt, un 
amen b nn 90 gelöſcht worden. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


** Gentralbant für Genoſſenſchaften. Nachdem, wie bereits 
gemeldet, die Auflöſung der Bank beſchloſſen worden, fordern die Li 
quidatoren die Gläubiger auf, ſich zur Regulirung ihrer Anſprüche zu 
melden. Gleichzeitig werden die eingezahlten Depoſiten und Sparkaſ⸗ 
ſengelder gekündigt und zwar gilt die Kündigung der Depoſiten⸗Gelder 
auf Conto A. per 15 Juli d. J., auf Conto B. per 15. Auguſt d. J., 
sur en O. per 15. Oktober d. J., Sparkaſſengelder per 30. Septem⸗ 

er . 

* Gewerbebank „Fels“. Im Konkurſe der Allgemeinen Ge⸗ 
werbebauk „Fels“ wurde dem Handelsgerichte die Krida Javentur über- 
reicht. Dieſelbe enthält an Aktiven zuſammen 1 345,392 fl. 6 kr. Die 
Paſſiven beſtehenden Poſten: Kreditoren 1,393 934 fl. Sicherſtellungs⸗ 
fonds 10,796 fl., Spareinlagen 353 453 fl., Kaſſenſcheine 1,099,600 fl., 
Einla ben der Brünner Vertre ung 6900 fl. tranſitoriſche Zinſen 10,596 
fl, ſchuldige Einlagen aus den Vorſchüſſen entlehnter Effekten 20,929 
fl, Saldo der Ratenbrief Effekten 11,674 fl., und belaufen ſich ſomit 
fl. 29 kr. auf 2,907,886 fl.; das Defizit beträgt daher: 1,562,492 

. T. 


** Würzburg, 15. Juli. Zu dem hieſigen Wollmarkte waren 
etwa 900 Ctr. Wolle angefahren, die bei der vorhandenen regen Kauf⸗ 
luſt bis auf einen geringen Reſt abgeſetzt wurden. Ordinäre Wollen 
ei mit 75 bis 90 Gulden, mittelfeine und beſte bis zu 106 Gulden 


* Wien, 15. Juli. Wochen ⸗ Ausweis der öſterreichiſchen Na⸗ 


tionalbank. 
Notenumlauf 310,838,260, Abnahme 1,570,370 Fl. 
s 


Metallſcha .. 143,622,208, Abnahme 352,353 
In Metall zahlbare 

Wechſel 4.285200, Zunahme 67,237 ⸗ 
Staatsnoten, welche 

der Bank gehören 3,057,702 unahme 1,125 987 ⸗ 
Wechſel . . 145.825,713, Abnahme 2.821.229 
Lombard... 37,338,300, Abnahme 689,100 + 
Eingelöſte und bör⸗ 

ſenmäßi ange⸗ 

kaufte Pfandbriefe 4,887,666, Abnahme 209,867 » 


** Ernteberichte. In der Provinz Schleſien hat die 
Roggenernte ihren Anfang genommen, man glaubt im Allgemeinen 
auf eine erträgliche Mittelernte rechnen zu können. Die Kartoffeln 
ſteben zum Theil gut und find in voller Blüthe. Auch wird eine gute 
Obſternte ſowohl in Schleſien als in der Provim Poſen erwartet. 
Aus dem Rheingau wird mitgetheilt, daß die Ausſichten auf eine 
EL sis wie qualitativ günftige Weinernte fih von Tag zu Tag 

eigern. 
C ³˙Ü m ³ AA ·¹ d COREL ERS TERHEESI TITTEN 


Dermifdtes. 


* Ein Aus e Börſenmann, der nicht in dem Rufe ftebt, ein 
lumen mundi zu ſein, es aber doch verſtanden hat, ſich ein nicht un⸗ 
beträchtliches Vermögen zu erjobbern, kehrte neulich von einer kleinen 
Reiſe in ſeine comfortable Wohnung in der Hobenzollernſtraße in 
Berlin zurück. Sein Kammerdiener hatte den Herrn nicht ſo dau er⸗ 
wartet und wurde von dieſem dabei überraſcht, wie er, umhüllt von 
dem ſeidenen Schlafrock feines Herrn, auf einer Chaifelongue ſich be⸗ 
baglich machte und aus der türfifchen Pfeife feines Herrn mächtige 
Wolten von ſich blies. Unſer Börſenfüngling, den diefer Kommunis⸗ 
mus unangenebm berührte, wandte ſich entrüſtet zu Jean mit dem 
Bemerken: „Du alaubit wohl, daß Du hier der Herr biſt, dumm ge⸗ 
nug biſt Du freilich dazu.“ 

Für drei zukünftige Huſaren. Die „Köln. 
jüngft die Mittheilung brachte, daß die Frau eines 


tg.“, welche 
ö } e rauergehilfen 
von 3 Knaden geneſen ſei erhielt ans Matznam, ai 


Schreien: „Em. Weyizeboren erlaubt ſich das unverbetrathete Offi⸗ 
ercorps des Garde» Hufarenregimentd eine Kleinigkeit für den 
Brauergehilfen Kellerbof zu Rüthen zu überſenden, mit der Bitte, ihm 
dieſelbe zuſtellen zu wollen. Sprechen Sie ihm, bitte, unſere Anerken⸗ 
nung für die gute Leiſtung aus, ſowie für die Sorge um künftige Re⸗ 
kruten, woran wir nur die Bitte knüpfen, daß die drei Knaben beim 
hieſigen Regiment als tüchtige Huſaren eintreten mögen. Im Auftrage 
der unverheirateten Offiziere des Garde Huſarenregiments. W. Graf 
uu Weſterholt, Rittmeiſter und Eskadronschef. Den in dem 
je ausgeſprochenen Wünſchen ıft die genannte Zeitung uachge⸗ 
ommen. 


20 b. Zlchek Mebalteu !: Dr. Fulius 3Balneı n Poe. 


d. 5 September 1874, 


Vormittags 11 Uhr, 


minszimmer Nr. 11 anberaumt, wovon 
die Gläubiger, welche ihre Forderungen 
angemeldet haben, in Kenntniß geſetzt 
werden. b 
Poſen, den 11. Juli 1874. 


Königliches Kreis Gericht. 


zu Poſen. 
Poſen, den 10. Juli 1874. 


Wekanatmachung. 


vom 14 Juli 1874 am 14. Juli 1874 5 e 
Erſte Abtheilung. 
Samter, den 14. Juli 1874. 


conigliches Kreisgericht. 
Abtheilung L 


Bekanntmachung 


Bei der in unſerem Geſellſchafts⸗ 
Regiſter unter Nr. 10 eingetragenen 
Geſellſchaft Feſevg Lippmann iſt 
in der Kol. & folgende Eintragung be⸗ 
wirkt worden: x 

Die N Lippinann it 
ausgeſchieden. Die Sophie und 
Adolph Lippmann ſind ge 
ſtorben. Die Witwe Lippmann 
iſt als deren Erbin der Geſellſchaft 
en In der Vertretung der 
Getelfchuft hat ich Nichte Jer 
dert. Eingetragen zufolge Verfü 
ung vom 14. Juli 1874 an dem⸗ 
ſelben Tage. 
Samter, den 14. Juli 1874. 


Königliches Keeis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Emilie Hollaender, 


U 
Fulf 1874. 
Samter, den 14. Juli 1874. 


Ko. unliches Kreis- Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


unter Nr. 1513 die Firma G. v. 
Huet, Ort der Niederlaſſung 
Poſen und als deren Inhaber 
der Kaufmann Georg v. Huet 


Königliches Kreis-Gericht. 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 


laender find geſtorben. Die Ge 
ſellſchaft wird von der ug 
em 
Heinrich und Eduard Hol⸗ 
laender unter derſelben Firma 
fortgefeßt. In der Vertretung der 
Geſellſchaft hat ſich Nichts geän 
dert. Eingetragen zufolge Verfü⸗ 
ung vom 14. Juli 1874 am 14. 


berg, deren Niederlaſſungsort Mankiewicz in Liſſa allein übergegan⸗ 
gen welcher daſſelbe unter feiner sub 


die Hannchen Hollaender find |eieferungen find zufammen mit 2899 Sonnabend 


* eingetragene Handelsgeſellſchaft 
laut gerichtlicher Erklarung vom 6. kath. Pfarrkirche zu Halen 
Juli c. aufgelöft. Das Handelsgeſchäft renovirt werden und iſt zu 
ſelbſt iſt auf den Kaufmann Joſephſ der Arbeiten, 


Firma A. Mankiewicz weiter füh⸗ 
ren wird. 


Köni liches Kreis⸗Gericht. 
1110101 7“Kx—  _  W 


Kalk- und Cementlieferung zum 
zweier Brücken, und zwar in 
und Nr. 65 der im 
Kreis⸗Chauſſee von Labiſzynek nach 
Biskupiec im Kreiſe Gneſen ſollen 


11 
Hannover, 16. Juli. Die Prinzeſſin Albrecht von Preußen iſt 
heute von einem P. inzen entbunden worden. . 1 
Brüſſel, 16. Juli. Dem „Echo“ zufolge übernimmt der ruſſiſche a 
Delegirte Jomini den Kongreßvorſitz. Belgien iſt auf dem Kongreß 
durch den Oberſt Mockel vertreten. A 
Madrid, 15. Juli. Die Karliſten find bei einem abermaligen Un 
griff auf Puycerdas wiederholt zurückgeſchlagen worden. Unter den 
Truppen Alfonſo's iſt eine Meuterei ausgebrochen, die Bandenchefs ſind 
unter einander vollſtändig entzweit. 


Wiederholt, weil nicht in allen Exemplaren des geſtrigen Abendblattes 
enthalten.) 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
München, 16. Juli. Die Reichsrathskammer wies mit ſieben⸗ 
undzwanzig gegen elf Stimmen die Beſchwerde des Jeſuitenpaters 
Fugger, betreffend die durch feine Ausweiſung angeblich erfolgte Ver? 
faſſungsverletzung zurück. Der Finanzminiſter verlas hierauf ein 
königl. Dekret, welches den Landtag bis auf Weiteres vertagt. 


— Die „Dresdner Preſſe“ vom 25. Juni ſchreibt: Das Zeitungs⸗ 
Verzeichniß, welches die Annoncen ⸗Expedition von Haaſenſtein & Vogler 
als dreizehnte Auflage herausgegeben, dürfte den ſchlagendſten Beweis 
von der außerordentlich geſchäftlichen Thätigkeit dieſes Inſtituts geben, 
das ſich ſeit achtzehn Jahren ausſchließlich der Vermittelung von Aus 
noncen gewidmet und in der That eine eine internationale Bedeutung 
erlangt hat. Die Annoncen ⸗Expedition von Haaſenſtein & Voglek 
kann ſagen: „Ueberall bin ich zu Haufe, überall bin ich bekannt“, 
denn in 32 Städten iſt ſie domizilirt, wo dem inſerirenden Publikum 
Gelegenheit gegeben wird, alle in⸗ und ausländiſchen Warren für 
Annoncen und Reklame zu benutzen Dieſes Zeitungs⸗Verzeichniß i 
gleichſam ein Stück Literaturgeſchichte, denn man empfängt Kennkni 
von allen Zeitungen und Journalen, die in allen 5 Erdtheilen erſchei⸗ 
nen, und faſt durchgängig von Zahl der Auflage und Inſertionsge⸗ 
bübren pro Zeile. Welche Zeitungen allein im Deutſchen Reich, denen 
ſich die des Auslandes anſchließen. Welche Korreſpondenzen, ehe das 
Inſtitut dies Alles mit einem wahren Bienenfleiß ſo geordnet. Nur 
deutſche Ausdauer, Beharrlichkeit und Reellität konnte es zu einem fo 
feſten Beſtand bringen und das Vertrauen des inſertrenden Publikums 
erringen, als deſſen Vermittler ſich das Inſtitut ſeit achtzehn Jahren 
gezeigt. Firmen und Erpeditionsiofale in 32 Städten Deutſchlands, 
Oeſterreich Ungarns und der Schweiz und dieſe unter einer Direktion, 
Alles wie an einem Schnürchen; das fordert zu einer Achtung und 
Anerkennung heraus, die Jeder den Unternehmern zollen wird, der 
8 N mit den Obliegenheiten dieſer Geſchäfts branche 

rtraut iſt. = 


X Trotz der tropiſchen Hitze, 


; E N die uns jetzt arg zu Schaffen macht, 
richtet ſich doch die Aufmerkſamkeit des Pubdlikame, welches ſeine Giese 7 
Materialien gern zur rechten Zeit und daher billig einkauft, auf die 
Verſorgung in Steinkohlen für den kommenden Winter, da j der Kon⸗ | 
ſument weiß, daß jetzt die Kohlenpreife ihren niedrigſten Stand erreicht 
haben und in der Folge nur noch an eine Erhöhung zu denken iſt. 

„Wenn die Verſorgung in Steintoblen durch prompte zuberläffige 
a ‚unbe mit mögliche mente NENE Winter heizhedarf ſorgen zu 2 Bi: 
weſentlich gemildert und können wir daher nicht umhin, unſere Leſer * 
darauf aufmerkſam zu machen, daß Herr 3. ii bier St. Mar- 
tin 15, Vertreter der bedeutenden Handlung A. W. Berger et Comp. 
in Waldenburg i. Schleſ. (wie wir erfahren, ſeit Jahren von den 
bedeutendſten Konjumenten und Dominien der Provinz Lieferanten) 
durch entſprechende Einrichtanzen in der Lage iſt, gute Steinkohlen 
aller Sorten und etwa gewänſchter ober- und niederſchleſiſcher Marken 
mit zuverläſſiger Beſorgung der Abfuhr u ſ. w. zu liefern, weshalb 
wir unſern Leſern dieſe Bezugsquellen empfehlen. 


N 17 iſt ein Buch fo raſend ſchnell verkauft worden, 3 
Noch niemals a Airy's Naturheilmethode. Vor⸗ 
rätbia bei J. J. Heine in Poſen und J. Deuß in Czarnikau. 


Bekanntmachung. 
Die Dekorationen des Innern der 
ollen 
Austhuung 
die auf 425 Thlr. 27 Sgr. 
excl. Tit. Insgemein veranſchlagt find, 
ein Termin auf 


Montag den 27. Juli 
Vormittags 10 Uhr 


im hieſigen Baubureau anberaumt. 

Zugelaſſen zum Termin werden jedoch 
nur tüchtige und erfahrene Kirchendeko · 
rateure, die ihre Qualifikation beizu⸗ 
bringen haben. 5 

Der Anſchlag liegt bei dem Unter⸗ 
zeichneten zur Einſicht aus. 

Koften, den 13. Juli 1874. 


Der Kreisbaumeiſter. 
J. V. 
Müller. 
Baumeiſter. 


Bekanntmachung. 


Die Kaſſirung der Ziegelſpließdächer 
. Brückenbauten auf der auf den a ee der katholiſchen 


Die sub Nr. 33 unſeres Geſellſchafts⸗ 


ax Neufeld & Co. in Liſſa iſt 


tr. 97 des Firmenregiſters eingetragene 


Liſſa, den 10. Juli 1874. 


Bekanntmachung. 


Die Maurerarbeiten inc. Sand, 
Bau 


Nr. 5 
au begriffenen 


Donnerſtag den 30. Juli c., 
Vormittags 10 Uhr, 

in öffentlicher Submiſſion verdungen 

werden. — Verſiegelte und auf der 


Adreſſe mit 
„Offerte 


Kirche zu Priment, Kreis Bomſt, 
a Eidetung dieſer Daran 
mit Schwarzblech auf Schalung, veran⸗ 
ſchlagt exel. Tit. Insgemein auf 1802 
Thlr. 20 Sgr. 9 Pf., ſoll einem geeig⸗ 
neten Unternehmer übertragen werden. 
Zu dieſem Zweck ſteht ein Licitations⸗ 
Arbeiten und] Termin 


1 


2 1 
nd am 25. Juli c. 
Vormittags 11 Uor 
in meinem Bureau an, zu welchem 
A eee hiermit einge 
aden werden. 

Der Koſtenanſchlag und die Bedin⸗ 
gungen der Bauübernahme liegen in 
den Dienſtſtunden von 10 bis 5 Uhr 
Vormittags in meinem Bureau aus, 
auch können Abſchriften gegen Zahlung 
der Copialgebühren bezogen werden. 

Wollſtein, den 12. Juli 1874. 


Der Kreisbaumeiſter. 
Knechtel. 


veranſchlagt. 


Far die ftandiſche Kreis. 5 
Chauſſeebau-Commiſſion: 
Der Tandrath. 
Der Kreis-Communal- 
Bau-Beamte. 


Ein Paar 5jährige leichte Wa⸗ 
genpferde, fromm aber mit Tempe⸗ 
rament, ſtehen zum Verkauf auf dem 

Dom. Gowarzewo 
bei Schwerſenz. 


ee, Eihmungead,, Kurbelwe 


vom 1. Oktober c. ab. Näheres bei 


Be in 7 Piecen, kann als Wohnung 


EEE Ede eg edge er sek TUE —— | (in Com tee be de Gone Markt Emil Tauber's 
5 } > 7 1 r u en. 25 € . ” N 
Pepsin-Essenz dd dere de Profeſſor Dr, O. Lebreich. . S. eebn Mar 55. Volksgarten - Theater. 
5; Nach Unterfuchung von Dr. Hager und Dr. Panum das wirkſamſte von allen e Ein möbl. Zimm. wird 1 an 
iſt als wohlſchmeckendes, diätetiſches Mittel bei Appetitloſigkeit, wachem oder ver E v. einem Herrn Fc Off. mit Preis⸗ 


Sonnabend und Sonntag 
Magen it. als ärztlich erprobt zu empfehlen. Preis pr. Flaſche 15 und 20 Sgr. angabe unter S. poste restante 


Ep NY „ 2 — 
Reines Malzextract, Bewährtes Nährmittel für Wiedergeneſende, Wöchnerinnen 5 Fp A Großes Künſtler⸗Concert E 


Fund Kinder, ſowie Hausmittel gegen Huſten und Heiſerkeit. Preis pr. Flaſche 77 Sgr. der auf feiner Kunſtreiſe von Prag nach Petersburg begriffenen K. Köter. 


{ 2 2 Ä - > böhmifch-ungarifchen Kapelle in ihrem National⸗Coſtüm unter Direltion 
: Malzextract mit Eisen. Leicht verdauliches Eiſenmittel bei Blutarmuth. Preis der Kapellmeiſter Herren Matouſchek und Pannik. 
pr. Flaſche 10 Sgr. 


Die Kapelle iſt aus den erſten Virtuoſen verſchiedener Militair⸗Kapellen 
Droguen, Chemicalien, cosmetiſche Seifen (Thymolſeife ꝛc.) empfiehlt 


30 Mann ſtark zuſammengeſtellt. 
2 1 * ö 2 Billets zu den Concerten find von Freitag ab in der Kunft und Muſi⸗ 
Schering's Grüne Apotheke in Berlin, wie ee pie n EEE 
Chauſſeeſtraße 21. . Fr den Wochentagen bis zum Reſervirter Platz: 123 Sgr. Die Direction. 
2 z 2 d. M. Reiſekoſten werden nicht] Ein tüchtiger Gärtner ſucht vom 2 

theken und Droguenhandlungen. Für Wiederverkäufer Rabatt. vergütet. 1. Oktober eine Stellung. Off. L. K Saiſon- Theater 
Be P 5 * 0 v Treskow Wongrowitz poste restante. = i Voſ n 
Cin 18 7 a 4 1 a „ „„. . Ein unverh. poln. ſprechender Jä⸗ 1 € 

Ein Compagnon, Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich Ein deutfcher unverheiratheter er ſucht Stellung als Hilfs. Dder Freitag, den 17. Juli: 


ir. mögl. moſ. Ole i x . R 3 4 Revierjäger bald oder ſpäter durch s 
a tele Kapital Wird au einan ME dem heutigen Tage mein Geſchäft G äntner, |erienzar Selen elne 20 S chete Ertra-Vorkellung. 


Etabli 4 1 gro Stadt ® 1 ER 2 7 1 5 af 3 2 
denen im ne lt Große Gerberſtraße Nr. 36 e arikine Demuuiäuna] "Die |öne Helene. 
Herrn V. Grünspeck übergebe. 


Vorräthig in den meiſten Apo 


+ 


dee Ri — 


verbreiteten lucrativen Artikel geſucht. dem Dominium Strychowo bei in einem auswärtigen Garten⸗Ctabliſ⸗ Operette in 3 Akten von Offenbach. 


Gef. Offerten unter R 18 beſorgt die i . „Die rechtmäßige Ei⸗ 5 Kult: 
Annoncen⸗Expedition G. L. Daube Gneſen. Gehalt nach Ueberkommen. ſement gefunden. Die rechtmäßig Sonnabend, den 18. Juli: 


wi erheunee Metz jgentbümerin, aber nur dieſe, kann) E ftes je 5 
& Co., Pon. 12 15 14851 Eine erfahrene Wirthin, 1125 ei Fe e üb Fauler d N dei 2 
2 ” { 5 welche die fene Küche verſteht, wird Jahlung des Finderlohns in der Exp. f je" 
eee Poſen AR Juli b ku. Diebe 3. auf BE: Gute] der Pof. Ztg. abholen. Theater in Berlin. 
Tad len F Kuhnke oynowo bei Bromberg geſucht. 5 FREE 4 
Hantkr, Schwächezustände Sy- 1 * B B. F. Rahm, D mA EN Heinrich Heine N 
philis und deren Folgen 7 50 Er EEE wi Mittergutsbeſitzet 7° S Luſtſpiel in 3 Aufzügen von A. Mels. 
stets mit sicherem Erfolge brieflic . . 1 f f Ein junger Mann mit den nö⸗ nutten Maßriften. e Hirſch, Operat d Lotterie⸗ 
geheilt. ce = Mit heutigem Tage übernehme ich die thigen Schalkes verſehen undi - amen Nachrichten dir perateur und Lotterie 
F. armuth, 


ag 4 „][ Kollekteur — Herr Carl Pander 
ſchöner Handſchrift, kann als Lehrling Heute früh wurden wir durch dieſalg Gaſt. He N 


Berlin, Prinzenstrasse 62 


> * 5 i i iſſions⸗ bro: Geburt eines munteren Töchterchens er- i 
Zur gefällgen Beachtung Wagen Fabrik %%% 
„ eſonderen Meldung Bekannten: er 1 . 
A 15 ac Ständen 10 Samuel Brodnitz. und Verwandten anzeigen. Original-Ruftipiet in 1 Akt von Kläger. 


gehörenden Herren und Damen ein Hei⸗ 
rathsvermitteler unter Zuſicherung der 
ſtrengſten Diskretion und werden Par⸗ 
tien laut Auftrag ſofort ſtandesgemäß 
ausgeführt. Gefl. Offerten san W. 784 
befördert die Annoncen⸗Exp. Bernh. 
Grüter & Co., Breslau, Riemer⸗ 
zeile 24. 

Alle Sorten Bindfaden in jedem 
Quantum ſind billigſt zu haben in der 
Seilerei von 


Gustav Eisermann 


des Herrn Fr. ar nie und bitte das dem⸗ 
ſelben geſchenkte Vertrauen auch auf mich 
übertragen zu wollen. 

Hochachtungsvoll 


V. Grünspeck. 


Bad Polzin 
bei Bahnhof Gr. Nambin, 


in Schmiegel. Wiederverkäufer Rabatt. 
Milli 7 durch feine ſtarken Eiſenſäuerlinge, Fichtnadel⸗, Dampf und Moor-Bäbder Einen Tehrling 
Billig zu verkaufen go bend wirkſam bei Ne Lähmungen, Gicht und chroniſchem zum ſofortigen Antritt ſucht 
Mühlenſtr 4 2 Rheumatismus, eröffnet die Trink⸗ und Bade⸗Kur am 1. Juni, während eine aumann Werner 
1 Elektriſirmaſchine mit conſtantem Strome das ganze Jahr hindurch aufge Markt 75. ’ 


A Gichewiez. 


Ein Auſtern⸗, Hummern⸗ 
u. Seefiſcz geſchäft 
erſten Ranges in Oſtende 
ſucht 
für Pofen 
einen Vertreter 


Näheres durch die Herren 


Ein Brennermeiſter 
16 Jahr b. Fach, ſeit 11 Jahr in ge 
genwärtiger Stellung, (größeren Bren⸗ 
nerei) in allen Branchen der Spiritus⸗ 
fabrikation und neueſten Einrichtungen 
vertraut, mit guten Zeugniſſen verſehen, 


3 ſucht Stellung. 
P. Astfalck. b. met 1 5 15 Haufen, Gorzewo 


1 Commis, noch activ, mehrere 


Simon Blumberg und Frau,] Beſtellungen auf Billets zu dieſem 
Geübte geb. Silberſtein. Gaſtſpiel des Herrn Carl Pander — 
Schriftſetzer Poſen, 16. Juli 1814. deen von heute den 14. d. Mts. ab ent⸗ 
Geſtern Abend 8 Uhr beſchenkte mich gegengenommen. 
finden ſofort dauerndes En⸗ an kin Frau mit einem te . 
t bei x ii 997 078 S 87 Sonntag, den 19. Juli: 
gagement bei . Zweites Gaſtfriel des Herrn 
W. Decker & Co., Wachs, Carl Vander vom Refidenze 
Poſen Stations-⸗Aſſiſtent bei der Th ter in Berli 
Die Stelle einer Verkäuferin auf — 5 
Di — dl v4 2 
dem Zentral⸗Bahnhof Poſen iſt] Geſtern Abend 10 Uhr ſtarb nach Zehn Mädchen und kein 
beſetzt. langen ſchweren Leiden unſer innigge⸗ ann. 
D erf 0 Gatte fd "Sen 151. Komiſche 9 in 1 Akt. Muſik 
swa mi 0 von Franz Suppe. 
I ie Zune tn ee Mädchen 
—12 N 5 1 en, a, 2 her S 
eine 10—12pferdige noch gut erhaltene ſſtellt iſt. Die 2 Bade⸗Kommiſſion. — | Sinen Lehrüng zum ſofortſgen] Die trauernden Hinter⸗ Baumgärtner. 
F Autritt ſucht Die Beerdigung Findet Breiag Abend Alle für ſich. 
® Astfalok, „„ r a Trauerhauſe St. Martin Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt. 
Vrcslau, 58 ſtaet J Billets zur Sonntags» Vorſtellung 
9 ö eng Am 14. d. Mig. ſtarb plößlich auf Und von Heute ab A haben Dei eren 
| H 1] ade 28, Kupferſchmiede einer Geſchäftsreiſe in Noflelen une Kaufmann C. Bardfeld, Neueſtr. 4. 
N General- Agentur 8 Schwiegerſohn der Portraitmaler und Montag, den 20. Juli: 
al x ie e, er de e „Brante a Merkur deen una de 
ö 5 Cham ion“ lingeufnahme bei Herrmann Stock eee ee Bekannten 4 5 aſtſpiel des Herrn 
W 5 71 slin Czempin, Pr. Poſen. Ser. Michter nebst Frau. Carl Pander vom Reſidenz⸗ 
combinirte Getreide- und Gras- Mähmaſchine von em Abend 10 Uhr endete, sin Theater in Berlin. 
Hirnſchla ötzlich das junge en] Ni 
Warder 1 Mitchell u Co, unſerer leben ar Mutter Tochter Biegen oder Brechen 
Spria gfiel d Ohio U. $ und Schweſter 2 Luſtſpiel in 4 Akten von Ernſt Wichert. 
Mit Profpecten ft Si == Anna Virfhold, es epb Arnheim, Kaufmann und 
pecten ftehe gern zu Dienſten. 5 geb. Bartſch, Bankier, Herr E. Pander als Gaſt. 
nahe von 24 Jahren, 5 Monaten, a „gt Vorbereitung: 
Tiefbetrübt, um ſtille Theifnahmel zum Benefiz für Fräulein Sophie 
bittend, theilt dieſe traurige Nachricht, Eckstein: 


N Jahre in feiner Stellung, dem die beim Namen der Hinterbliebenen, ent» Die drei Staats verbrecher. 
C. & Ph. Erlsuwein, 1869. 1869. 1869. 871 f 1871. 1873 5 ichen Ben F n eee eee 
Pr * . . 4 n S 2 5 ir 2 —— RE a EV 5 
in Cölu. Amſterdam. 1. ei Wittenberg. 1 95 1 Dresden. Wien. h aneh en te I bet Oppeln, den 16. Juli 1874. Emil Tauber 


e 
Stations⸗Vorſteher der Oberſchleſi reitag, Benefiz für die Sou⸗ 
Hebt l brelte Fekul. Waleska Horny. 
g Nachmittag 4 Uhr.] Singvögelchen — Fritzchen und 
— —— Lieschen — Herrmann und Dos 
Heute Nacht 1 Uhr verſchied nach rothen. Die Direction. 


kurzem Krankenlager unſere inniggeliebte T 
Lamberts Garten 


Gattin, Mutter, Schwiegermutter und 
Dienſtag den 21. Juli 


Großmutter, 
Monſtre⸗Concert 


Frau Dorothea von Haller, 
für die Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe 


geb. Schütte, 
der . des Preußiſchen 


was hiermit tiefbetrübt anzeigen 
Fulda, Hannover, Linz u. Liſſa (Poſen), 
d 1 1874, 
Heeres und deren Wittwen und 
Waiſen, 2 
ausgeführt von den Mufikchören 


en 11. Juli 
Die Hinterbliebenen. 
des 6., 37. und 46. Ngts. 


Arnold von Haller Kgl. Regie⸗ 
Billets a 3 Sgr. 1785 zu haben 


rungsrath, als Gatte. 
Albert von Haller, Haupt⸗ 
in der Hof⸗Muſika len- Handlung 
der Herren Bote & Bock. 


mann im 1. Hann. Inf.» 
Kaſſenpreis 5 Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Regt. Nr. 74, 
Minna von Haller, 

Appold. Stolzmann. 

Wagener. 


Ferdinand Birthold, 


Zur 150. Königl. Preuß. 
Staats⸗Lotterie. 


Hauptgewinn 150,000 Thlr. 
iehung 2. Klaſſe am 11. 13. 
2. „ J. verkauft und verſen⸗ 

det Antheil⸗Looſe // a 26¼, ½ 

a 13%, 7 a 6⁰, 7 a 3%, Yır a 

1¼/ ½f d a, ½%4 u ½ Thlr. 

Das vom Glück am meiſten begün⸗ 
ſtigte Haupt Lotterie» Gomptoir von 
Auguſt Fröſe in Danzig. (4675. 

Für 100 Thlr. iſt Bergſtraße Nr. 15 
eine Wobnung mit Waſſerleitung und 
Cloſet ſofort oder zum 1. October zu 
vermiethen. 


Eine Wohnung von 4 Stuben und 
Küche und Nebengelaß im 1. Stock iſt 


Eiſenwaaren⸗Geſchäft 


per 1. Oktober c. Stellung. Gefl. Off. 
sub B. E. 7. Krotoſchin Abel, 1 


Ein anſtändiges Mädchen, mit 
Wirth. und allen häusl. Arbeit n, ſo⸗ 
wie Wäſche vertraut, ſucht Stellung 
per Oktober als Wirthſchafterin oder 
als Stütze der Hausfrau. 

Gefällige Offerten erbitte unter 8. P. 
365 poste restante Rothfürben. 


Ein deutſcher Landwirte 
von guter Allgemein- und Fachbildung, 


zur / 
Ä de- 2 Fahre alt, militärfrei und ledig, der 
a Br mberger Pferde⸗ Wee w e um kein de 


Lotterie, Königlichen Ho‘tammergütern fungirt, 
deren Ziebung Anfang September c. die jept verpachtet werden, ſucht zun 
feine, de 5e len vf e Dil er Par 
G i eine S Der 
7 9 che een deen e ſelbe iſt auch mit dem Rechnungsweſen 


8 An fo doppelte Buchführung ſowie Preußiſche 
8 7 rkäufen erhalten eee vertraut, ne, 
An 


polniſch und ſtützt ſich auf ſeine Zeug⸗ 
Ein Wirthſchafts⸗Eleve, 


niſſe und auf werthvolle Empfehlung. 
Offerten sub E. T. befördert die Exp. 

; er, Sohn gebildeter Eltern und mit guten 
Grünthal daſelbſt. Schulzeugniſſen verſehen wird m 12 


dieſer Ztg. 
Zu vermiethen . Stieber d. J. von mir geſucht. 
find in Schweidnitz am Markt (Pa- ate eh b, Bie r achte man darauf, . p. bei Bromberg 


radeplatz) die bisher von der Filiale der Original⸗Ausgabe von Laurentius R 8 \ 
Breslauer Wechsler⸗Bank innegehabten, zu betommen, welche einen Octav⸗Baud : F. Rahm. 
Ein kautionsfähiger 


gut gelegenen, mit großem Schaufenſter, vor 332 Seiten 
deutſcher Landwirth 


freundlichen Comptoir verſehenen, ge⸗ 60 anatom. Abbildungen 
dem aus ſeiner langjährigen Praxis 


räumigen und höchſt eleganten 
Geſchäfts⸗Lokalitäten. 
Die 2. Etage deſſelben Hauſes, beſte ⸗ 

viel Erfahrungen und die beiten Zeug ⸗ 
niſſe zur Seite ſtehen, ſucht eine ſelhſt⸗ 
ſtändige Stellung. Offerten werden 

unter L. W. in der Expedition dieſer 

Zeitung erbeten. 1 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


4 Nahrungsmittel in löslicher F rm. 
8 (Extrakt der Liebig'ſchen Suppe.) 

» Diefen bewährten Erſatz der Ammenmilch in Flaſchen zu 
8 300 Gramm hält zu 12 Sgr. am Lager 


in PVoſen Apotheker A. uhl. | 
Zu beziehen durch die a io en . 


bLooſe 


Beerdigung Freita 


oον,ỹurꝗ T 


So eben iſt erſchtenen die 4. Aufl. des 
weltbekannten, lehrreichen Buchs 


Der persönliche Schutz 


zu ver miethen. Graben Nr. 7. 


Fiſcherei Nr. 3 bei Frau Stadtſekre⸗ 
tair Zehe ſind drei Wohnungen, zu 3 
und 4 Zimmern nebſt Küchen und Zu⸗ 
behör p. 1. Oktober 1874 zu verm. 

Breslauerſtraße 37 zu vemie 
then zwei Stuben, Küche und Zubehör 


Carl von Haller, Kaif. als 
Kgl. Oberlieutenant im 6. Kinder. 
Landwehr⸗Regt., 

Julie Reimann, geb. von 


Hailer, 

Charlotte von Haller, 
Bertha von Haller, geb. Freiin 
eee von Steinitz, als Schwieger 
5 Richard Rei Bürgermeift 

} 1 3 2 ar eimann, Bürgermeiſter, 
; Wirthſchaftsinſpektor als Schwiegerſohn, 
der 7100 1 en e und 4 Enkel. 

en mit beſtem Erfolg gewirt⸗ ß 
ſchaftet und im Beſitz guter Zeug⸗ -& 
niſſe und Enpehlüu 1 iſt, deſ⸗ Mellini heater. 
ſen Frau auf Wunſch die Milch⸗ 
wirthſchaft übernimmt, Bat bald 
oder auch zum 1. Oktober d. J. 
Stellung. Off. unter A. 251 
nimmt die Annoneen⸗Expedi⸗ 
tion von Rudolf Moſſe, Dres: 9. 
lau, entgegen. Sonntag, den 19. J 
... . nnr 


raße, 


eigegeben werden. 
Nähere Auskunft durch den Beſitzer 
Nudolph Liebmann 

in Schweidnitz. 


e 
1 durch den Buchhandel zi“ 


